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Hüdſlawien geht zum Völkerbund
König Alexanders Ermordung in Genf Keue inkernakionale 5pannungen?

Der ſtändige Vertreter Südſlawiens beim
Völkerbund, Potitſch, und der Pariſer
ſüdſlawiſche Geſandte haben den franzöſiſchen
Außenminiſter davon in Kenntnis geſetzt, daß
Südſlawien beim Völkerbund eine
Unterſuchung über die Ermordung
König Alexanders beantragen werde.
Jn gut unterrichteten Kreiſen beſteht der
Eindruck, daß auch die ungariſche Re-
gierung einen Schritt beim Völkerbund beab-
ichtige, um die Aufmerkſamkeit des Völker-
undsrates auf die Tatſache zu lenken, daß

die ſüdſlawiſche Regierung durch die Ver-
folgung der in den abgetretenen Gebieten
lebenden Ungarn ſowohl die Beſtimmungen
des Vertrages von Trianon als auch die
übernommenen Minderheitsſchutzbeſtimmun-
gen verletzt habe. Man hält es jedenfalls für
ſicher, daß, falls die ſüdſlawiſche Regierun
den Völkerbund anuruft, die ungariſche Regie-
rung unverzüglich einen Schritt beim Völker
bund unternehmen wird.
Schwere engliſche Beſorgniſſe

Nachdem bisher die am 21. November be-
ginnende Ratstagung in Genf für die Lon-
doner Preſſe ausſchließlich im Zeichen der
Saarfrage geſtanden hat, wird jetzt dem
gelegentlich dieſer Sondertagund beabſichtig-
ten Schritt Südſlawiens eine gleichgroße Be-
deutung beigemeſſen. Dies beruht nicht auf
einer Unterſchätzung des Ernſtes der Saar-
angelegenheit, ſondern darauf, daß man be-
ſorgt iſt, das Vorgehen der Belgrader Re
gierung könnte noch in dieſem Monat eine
neue internationale Kriſe hervor-
rufen. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Datky Telegraph“ ſchreibt, der Beſchluß
Südſlawiens habe in mehr als einer euro-
päiſchen Hauptſtadt ernſte Sorge verurſacht.

Nach der franzöſiſchen Preſſe hat es
den Anſchein, daß ſich Frankreich voll und
ganz hinter Südſlawien ſtellt, nachdem Bel-
grad beſchloſſen hat, in Genf durch den Völker
bund die Hintergründe des Anſchlages auf
König Alexander ermitteln zu laſſen.

Laval reiſt Montag nach Genf
Wird Flandin in Rom Beſuch machen?
DDer „Petit Pariſien“ glaubt, daß Außen

miniſter Laval bereits am Montag nach-
mittag nach Genf reiſen werde, um noch vor
Beginn der Saarverhandlungen im Völker-
bundsrat an den Beratungen über den Chaco-
Streitfall teilzunehmen, die am Dienstag
aufgenommen werden. Lavals Erklärungen
über die Saarpolitik Frankreichs hätten die
einmütige Billigung des Präſidenten der
Republik, ſeiner Kabinettskollegen ſowie der
Kammer und des Senats gefunden.

Der franzöſiſche Außenminiſter
geſtern eine Reihe von Unterredungen, die
von allgemeinem politiſchen Jntereſſe ſind.
Er empfing den franzöſiſchen Botſchafter in
Rom, de Chambrun, der geſtern wieder nach
Jtalien abgereiſt iſt. um die Verhandlungen
an Ort und Stelle weiterzuführen. Zu der
Ankündiqung einer Romreiſe des Mini-
ſterpräſidenten Flandin durch ein Pariſer
Morgenblatt wird von zuſtändiger Seite
erklärt, daß noch keinerlei Beſchlüſſe in dieſer
Angelegenheit gefaßt ſeien

Botſchafter de Chambrun ſoll eingehende
Anweiſungen für die Bereinigung derfranzöſiſch-itglieniſchen Be
ziehungen erhalten haben

Konfrolle der Waffenherſtellung
Wie der nene engliſche Plan ausſieht.
Havas erfährt aus London, daß der eyg

liſche Vorſchlag auf Kontrolle der Waffenher-
ſtellung, der in der nächſten Woche von Eden
in Genf eingereſcht werden ſoll, eine viel
größere Tragwei'e hahen werde als die erſte,
von der engliſchen Regierung beabſichtigte
Faſſung Der engliſche Vorſchlag ſehe im
einzelnen vor Die allgemein verbindliche
Einfſihrung des Genehmignngszwanges für
alle Waffenfabriken, die allgemein verbind-
liche Einführung des Genehmigungszwanges

hatte

für die Ausfuhr von Waffen, die Verpflich
tung für alle Länder, Berichte über ihre
Waffen- und Munitionsherſtellung zu ver-
öffentlichen.

Dieſer Punkt entſpreche im weſentlichen
dem von Cordell Hull angekündigten ameri-
kaniſchen Plan, ſo daß man mit einer gemein
ſamen amerikaniſch- engliſchen Front in Genf
in dieſer Frage rechnen könne.

Adolf Hikler an Horthy
Zum 15. Jahrestag der Befreiung Ungarns

von der Kommuniſtenherrſchaft.
Der Führer und Reichskanzler hat an

Ungarns Reichsverweſer Horthy zum

15. Jahrestag der Befreiung Ungarns von
der Kommuniſtenherrſchaft ein Glück-
wunſchtelegramm geſandt. Die 15-
jährige Wiederkehr des Tages, an dem Admi-
ral Horthy an der Spitze der nationalen
ungariſchen Armee in Budapeſt einzog und
die Kommuniſtenherrſchaft zerſchmetterte,
wurde geſtern in ganz Ungarn feierlich be-
gangen. Reichsverweſer von Horthy ſagt in
einem Antworttelegramm: „Zurückblickend
auf die 15jährige ehrliche Kraftentfaltung der
durch das Schickſal ſo ſchwer geprüften un
gariſchen Nation, gereicht es mir zur beſon-
deren Freude und Genugtuung, an dieſem
Tage einen ſo warmen Beweis Jhrer und
der deutſchen Nation Freundſchaft erhalten
zu haben.“

Herr Knox will Rache üben
Strafankräge u. g. gegen Pirro und Röchling Regierungskommiſſion beſtreiket

Die Regierungskommiſſion hat den ſaar
deutſchen Zeitungen eine Auflagenach-
richt zugehen laſſen, die zu der jüngſt veröffentlichten Denkſchrift der Deutſchen Front

Stellung nimmt. Es wird darin glattweg be-
ſtritten, daß Beamte der Regierungskom-
miſſion das beſchlagnahmte Aktenmaterial
der Deutſchen Front unter Bruch des Amts-
geheimniſſes und unter Verletzung der ihnen
auferlegten Neutralitätspflicht dritten Per
ſonen, insbeſondere Preſſevertretern, zugäng-
lich gemacht hätten. All die Behauptungen,
die ſich auf die Beamten Heimburger, Ritzel,
Lehnert und Lanurolle bezögen, ſeien falſch.

Dagegen hat die Regierungskommiſſion
gegen eine frühere Stenotypiſtin der Direk-
tion des Jnneren, Maria Carſenius,
Strafantrag wegen Verletzung des Amts-
geheimniſſes erſtattet. Gegen ſie ſowie gegen
die Unterzeichner der in den Tageszeitungen
veröffentlichten Eingabe der Deutſchen Front
vom 13. November 1934 wurde außerdem
bei dem Oberſten Abſtimmungsgericht Straf-
antrag wegen Beleidigung, Verleumdung
und übler Nachrede geſtellt. Die Unter-
zeichner waren Pirro, Röchling, Kiefer,
Levacher und Schmelzer.

Auf die völlig einſeitige Stellungnahme
der Regierungskommiſſion, die ſich ſofort
veranlaßt geſehen hat, Unterſuchungen an-
zuſtellen, um den ſaarländiſchen Separatis-
mus zu decken, wird noch zurückzukommen
ſein. Neue Beweiſe dafür, daß auf ſeiten
der Statusquoter tatſächlich illegale Hand-
lungen begangen werden, laſſen ſich ſofort
beibringen. Kürzlich hat eine Verſammlung
von Funktionären des berüchtigten „Maſſen-
ſelbſtſchutzes“ von Saarlouis und Um-
gebung ſtattgefunden, die die dunklen Machen-
ſchaften dieſer Elemente wieder grell be-
leuchtet. Den fkommuniſtiſchen Rednern
wurde für die letzten Wochen des Abſtim-

mungskampfes als Richtlinie an die Hand
gegeben, daß, „um einen Putſch der Deut-
ſchen Front abzuwehren“ Barrikaden er
richtet, die Straßen aufgeriſſen, Dachrinnen
und Fenſterbänke mit Steinen und gefüllten
Eimern verſehen werden müſſen u. a. m.
Nach dieſen neuen Beweiſen für den Terror
der „Einheitsfront“ wird ſich zeigen müſſen,
ob die Regierungskommiſſion endlich gewillt
iſt, von ihrer vorein genommenen Haltung
abzurücken.

Verfügung für Saarkatholiten

Die Biſchöfe von Trier und Speyer
haben eine kirchenamtliche Verfügung er
laſſen, wonach alle Geiſtlichen der beiden
Diözeſen angewieſen werden, ſich im Geiſte
des Reichskonkordates jedes öffentlichen Auf-
tretens in politiſchen Verſammlungen im
Saargebiet zu enthalten. Auch auf der Kan-
zel und in der Vereinstätigkeit iſt die gleiche
Zurückhaltung geboten. Jn einer Er
klärung rückt das Miſſionshaus St. Wandel
als deſſen Angehöriger ſich der berüchtigte
Pater Doerr ausgibt, von der politiſchen
Tätigkeit dieſes Mannes wie von ihm ſelbſt
ab und ſagt u. a., daß er die Miſſionsgeſell-
ſchaft verlaſſen und nicht mehr dem Gehor-
ſam ſeines bisherigen Oberen unterſteht.

Die Abſtimmungs kommiſſion machte jetzt
genauere Angaben über die Zahl der bei ihr
eingelaufenen Einſprüche gegen die vor-
läufige Liſte der Abſtimmungsberechtigten
Die Geſamtzahl der Einſprüche belaufe ſich
auf 107 145. Davon ſind etwa die Hälfte als
berechtigt anerkannt worden. Bemerkens-
wert iſt, daß von den 46000 Anträgen auf
Streichung nur 15 Prozent gutgeheißen
wurden. Bei den reſtlichen 85 Prozent han
delte es ſich um die planmäigen Sabotage-
verſuche der Abſtimmungsfälſcher in den
Reihen der Separatiſten.

Inkernakiongle Zinszahlungen
von Bulgarien eingeſtellt.

Der bulgariſche Miniſterpräſident hat
Preſſevertretern bekanntgegeben, daß ſich die
bulgariſche Regierung mit einer Denk-
ſchrift an die ausländiſchen Beſitzer bul-
gariſcher Wertpapiere und an den Völker-
bund gewandt habe, um darzutun, daß Bul-
garien nicht in der Lage ſei, Zinszahlungen
ins Ausland zu dem vereinbarten Zinsſatz
zu leiſten. Die Regierung ſchlägt Verhand-
lungen vor.

Thronrede des Königs
gegen Wettlauf im Flottenaufrüſten.

Jn ſeiner Thronrede zur Vertagung des
engliſchen Parlaments wies der König auf die
unermüdlichen Anſtrengungen der engliſchen
Regierung hin, die freundſchaftlichen Be
ziehungen unter den Nationen zu fördern.

Der König ſchloß mit dem Wunſch, daß die
Flotten konferenz günſtig enden möge,
ſo daß man der Welt einen Wettlouf im
Flottenaufrüſten erſparen könne.

Litauiſcher 5chwarzſender
ſtört Königsberger Sender-Empfang

Der Empfang des Reichsſenders Königs-
berg wird ſeit längerer Zeit durch einen
offenbar in Memell ſtationierten litaui-
ſchen Schwarzſender ſyſtematiſch ge-
ſtört. Die Angelegenheit ſcheint ſich zu einem
internationalen Rundfunkſkandal zu ent-
wickeln, da vor allem auch nordiſche Staaten
durch den Störſender in Mitleidenſchaft ge-
zogen werden.

Geſandker g. D. von Skoedten

Am 14. d. M. iſt in Berlin der Geſandte
a. D. Freiherr Lucius von Stoedten im
Alter von 65 Jahren verſtorben.
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z. B. der Fall Köppen.
Dr. O. Der Hausbeſitzer und Reichsbank-

rat Köppen hatte ſeit längerem zu einem
Mieter, der mit Frau und Kindern in ſehr
bedrängten wirtſchaftlichen Verhältniſſen in
ſeinem Hauſe wohnte, getrübte Beziehungen.
Mit der VPünktlichkeit der Mietzahlung
haperte es. Und auch ſonſt war die Haus-
genoſſenſchaft nicht in Ordnung. So forderte
denn Köppen den Mieter ſchließlich auf, ſich
nach einer anderen Wohnung umzuſehen. Er
kündigte und benutzte dann jene Mittel, die
ihm rechtlich zur Verfügung zu ſtehen ſchienen,
klagte auf Räumung, drang damit durch und
erwirkte am Ende bei Gericht die Zwangs-
vollſtreckung, d. h. die Exmittierung des
Mieters, obwohl dieſer nur mit einer gering-
fügigen Mietſumme im Rückſtand war.

Der Mieter wandte ſich indeſſen an die
NS-Volkswohlfahrt, die einen Vertreter ent-
ſandte, der die Partei des Mieters ergriff. Der
Hausbeſitzer berief ſich demgegenüber auf den
Gerichtsbeſchluß und beſtand auf der Räumung.
Der Vertreter der NSV beſtritt zwar nicht
das juriſtiſche, wohl aber das moraliſche Recht
des Hauswirts auf Durchführung der Exmit-
tierung. Es kam zu Auseinanderſetzungen.
Zwei Rechtsvorſtellungen prallten hart auf-
einander. Dabei ließ ſich der Hauswirt wohl
auch noch zu heftigen Aeußerungen hinreißen.
Die Sache endete damit, daß Köppen öffent-
lich angeprangert, von ſeinem Beruf ſuspen-
diert und ſchließlich in Schutzhaft genommen
wurde.

Zwei Rechtsvorſtellungen fochten einen
Zweikampf aus. Auf der einen Seite der
Hauswirt, der ſich auf das juriſtiſche Recht
eines gültigen Gerichtsbeſchluſſes berief und
darauf unter allen Umſtänden zu beharren
gewillt war, auf der anderen Seite Jnſtanzen
der Partei, des Berufsſtandes und des
Staates, die den Gerichtsbeſchluß in ſeiner
moragliſchen Wirkung beſtritten, und, wie die
Entwicklung dann zeigte, die Rechts wirk-
lichkeit entſchieden. Der Hausbeſitzer Köp-
pen wird auf dem Standpunkt ſtehen, es
handele ſich bei dem Vorgehen gegen ihn um
einen „typiſchen Fall der Rechtsunſicherheit“.
Diefenigen Stellen, die dann gegen Köppen
einſchritten, nehmen für ſich ein „höheres
Recht“ in Anſpruch, däs man das national-
ſozigliſtiſche Recht der Gemeinſchaft nennt.
Und ſo ſteht der Betrachter vor einer Fülle
von Fragen, die von jedem Volksgenoſſen eines
Tages einmal bündige Antwort verlangen
können. Daß dieſe Fragen von größter theo-
retiſcher wie auch praktiſcher Bedeutung ſind,
wird niemand leugnen können. Es geht um

Grundſätze der Rechtsordnung und
der Rechtsſicherheit.
wictwichtige

Reichsminiſter Hermann Göring hat nun
in einer vielbeachteten Rede über die Rechts-
ſicherheit im national ſozialiſtiſchen Staate
auch den Fall Köppen geſtreift und hat dabei
in umfaſſender Form die Theſen und Not-
wendigkeiten der deutſchen Rechtsentwicklung
und der unbedingten Rechtsſicherheit unter-
ſtrichen. Er hat den Zuſtand revolutionärer
Uebergangsmaßnahmen jede Revolution
bedeutet Bruch mit überalterten Rechtsvor-
ſtellungen und Grundlequng eines neuen
Rechtes als abgeſchloſſen erklärt und ſich
mit eindrucksvollen Worten für die Ein-
haltung einer vollſtändigen und lückenloſen
Rechtsſicherheit eingeſetzt. Jn der Tat iſt für
fedes geordnete Staatsweſen das Recht aller-
erſte Vorausſetzung für einen menſchlich,
volklich und ſtagatlich erträglichen Zuſtand.

Am Beginn der evolutionären Epoche, die
vom Führer gewollt wird, muß alſo die
Setzung des neuen Rechts ſtehen. Eine Kodi-
fizierung dieſes neuen Rechts in allen ſeinen
Einzelheiten iſt aber ſelbſt bei angeſtrengteſter
Bemühung aller in Frage kommenden Geſetz-
gebungsſtellen nicht von heute auf morgen
möglich. Trotzdem ſoll aber, der Miniſter-
präſident unterſtrich das ausdrücklich, die
Rechtſprechung auch heute ſchon unter allen
Umſtänden nach den beſtehenden Geſetzen und
Vorſchriften durchgeführt werden, damit jede
Einbruchsſtelle einer möglichen Rechtsunſicher-
heit kurzfriſtig verſtopft wird. Eine hohe
Verantwortung ruht deshalb auf dem Richter,
der, ohne rechts und links zu ſchauen, ohne
verſönliche Neigungen und Wünſche, vhne
Rückſicht auf Stand, Stellung, ja ſogar auf
vielleicht an ſich zu befahende Tendenzen des
Rechtsbrechers, ſein Urteil zu fällen hat
Stimmt das Urteil mit dem neuen Rechts
empfinden nicht vollſtändig überein, ſo bleib
dem Richter nichts anderes übrig, als den
Vernrteiſten den Gnadenerweis der zuſtändi
gen Stellen zu empfehlen. Dieſen Gnaben
erweis aber gleichſam im Urteil vorweg
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nehmen zu wollen, würde die Rechtsſicherheit
im Grundſätzlichen in Frage ſtellen. Denn
wenn der Richter auch nur um Millimeter-
breite ſelbſtverſtändlich unter weitgehender
Berückſichtigung aller volklich und ſtaatlich
gegebenen Notwendigkeiten vom vorge-
zeichneten Wege ſeiner, Rechtszuſtändigkeit ab-
geht, würde r ſich mitſchuldig machen an
einer Rechtszerriittung, die den evolutionären
Tendenzen der Staatsführung geradezu ent-
gegengeſetzt wäre.

Dieſe Gefſichtspunkte hat Hermann Göring
mit unausweichlicher Klarheit herausgeſtellt.
Schon ſeit längerem ſind von der gleichen
Stelle auch hinſichtlich des Notrechts der Revo-
lution weitgehende Einſchränkungen verfügt
worden. Dieſes Notrecht hatte eine Zeitlang
Geltung, weil an der Schwelle zwiſchen den
überwundenen Rechtsvorſtellungen des libe-
raliſtiſchen Jndividualrechts von geſtern und
dem völkiſchen Gemeinſchaftsrecht von heute
ein leerer Raum entſtanden war, der nur durch
beſondere Maßnahmen ausgefüllt werden
konnte. Hierher gehört z. B. der Komplex der
ſogenannten Schutzhaft, die von rein politi-
ſchen und moraliſchen Erwägungen ansgeht,
vom eigentlichen Rechtsgang getrennt iſt und
ſich nur gelegentlich verſchiedener Funktionen
der ordentlichen Gerichtsbarkeit etwa in
polizeilicher Hinſicht bedient. Der Schutz
häftling hat demgemäß kein Rechtsmittel zur
Verfügung. Er-kann gegen ſeine Jnhaftie
rung nicht die Gerichte anrufen, ſondern iſt
vollſtändig der politiſchen und weltanſchau
lichen Entſcheidung anßergerichtlicher Stellen
iiberantwortet. Er ſteht unter dem revolutiv
nären Notrecht, das wie geſagt inzwiſchen
ſchon ſeit längerem eingeſchränkt wurde, und
das nach der Rede Hermann Görings wohl
in dem Augenblick vollſtändig verſchwinden
wird, wo ſich der evolutionäre Zuſtand auch
auf dem Gebiete des Rechts lückenlos durch
geſetzt hat.

Jm gleichen Maße, wie das revolutionäre
Notrecht abgebaut wird, wächſt auf der ande
ren Seite wieder Autorität und Verantwor-
tung des Richters. Sein wahrhaft königliches
Amt wird ohne Einſchränkung wieder ent-
ſcheidendes Ordnungsgeſetz. Die Rede des
Miniſterpräſidenten und Reichsluftfahrt-
miniſters wird für ihn, der ſich vor und wäh-
rend der nationalen Revolution in ſeinem
Rechtsgewiſſen bedrängt und nicht ſelten un-
ſicher gefühlt hat, zur wertvollen Stütze. Vor
ſeinem Stuhl gilt ausnahmslos die Gleich
heit der einzelnen Volksgenvſſen vor dem
Geſetz. Der Ehrenſchutz des Volksgenoſſen
liegt in ſeiner Hand. Eine rechtliche Vorzugs-
behandlung irgendeines Volksteils bzw. die
Ausnutzung etwa einer politiſchen Führerſtelle
zum Zwecke der Rechtsbeugung darf, wie
Hermann Göring nachdrücklichſt feſtſtellte,
nirgends und nie in Frage kommen. Der
Miniſter hat auch den Schutz des Eigentums,
des erworbenen wie des ererbten, in die
wohlbegründeten Rechtsanſpriüche des einzel
nen innerhalb der Volks gemeinſchaft einbe
zogen und damit ſich gegen ab und zu bemerk
bar werdende unterirdiſche Neigungen, die
noch als Reſtbeſtände einer marxiſtiſchen
Jdeologie hie und da übrig geblieben ſind,
gewandt.

Stärker und entſchiedener denn je iſt alſo
der deutſche Richter wieder gehalten, ſeine
ordnende und ſchlichtende Hand zur Geltung
zu bringen. Er ſteht unantaſtbar unter dem
Schiehe des Geſetzes und wird jedes Geraune
von einer vermeintlichen Rechtsunſicherheit
ſehr ſchnell zum Schweigen bringen. Die-
ſelbe Verantwortung liegt ſekbſtverſtändlich
auch auf den Stgatsanwälten. Wer ſich gegen
die Geſetze des Staates vergeht, handelt gegen
den Willen des Führers, handelt gegen die

gilt für je den, aber auch jeden Volks-
genoſſen! Weh dem, der noch glauben ſollte,
er könne vor Recht und Geſetz eine Sonder-
ſtellung beanſpruchen. Weh dem, der ſelbſt mit
beſten Abſichten ſich zu Rechtsverletzungen
und Geſetzesübertretungen hinreißen läßt.
Weh dem Richter, der, kleinmütig oder in
völlig irriger Weiſe um ſein Amt beſorgt,
mißgünſtig Geſinnten auch nur eine Hand-
habe dafür bietet, von Rechtsunſicherheit zu
ſprechen. Weh dem Volksgenoſſen, gleichgültig
welcher politiſchen, ſozialen, beruflichen und
ſonſtigen Stellung, der die Rechtsgrundſätze
des Staates antaſtet!

Denken wir an jene berühmte Anekdote
des Miüllers von Sansſouci, deſſen Mühlen-
geklapper Friedrich der Große einſt allzugern
zum Schweigen gebracht hätte. Das er
liner Kammergericht machte ſelbſt dem König

nun
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klar, daß dem Müller ſein Recht unter allen
Umſtänden gewahrt zu bleiben habe. Der
Landesherr unterlag vor Gericht, und damit
wurde jenem altpreußiſchen und urdeutſchen
Rechtsgrundſatz Ausdruck gegeben, auf den
auch Hermann Göring am Schluß ſeiner
Rede hinwies und der lautet: u um
cuique jedem das Seine, ober hoch oder niedrig ſteht, ob er König oder
Knecht iſt, ob er reich oder arm, mit politi-
ſcher Macht ausgeſtattet oder letzter Diener
in irgendeinem Lebenswinkel. Jedem das
Seine, das iſt deutſches Rechtsgeſetz.
Strikte Durchführung, ohne rechts oder links
u ſchauen, iſt Amt des Richters, ſeine höchſte

ürde, ſeine letzte Pflicht. Wer ſich dieſer
Konſequenz entziehen will, verſtößt gegen die
Rechtsſicherheit und damit gegen Staat und
Volksgemeinſchaft.

Auf den Führer vereidigt
Feierlichkeit aufden Reichsbauernthing Empfangder ausländiſchen Teilnehmer

Jm großen Saal der Kaiſerpfalz zu Goslar
fand geſtern abend die feierliche Vereidi-
gung aller Mitglieder des Reichsbauernrats
und des National ſozialiſtiſchen Führerkorps
im Reichsnährſtand auf den Führer Adolf
Hitler ſtatt. Der Reichsbauernführer hob in
ſeiner Anſprache das Aufgabengebiet des
Reichsbauernrates hergus, der aus der
Kampftruppe des agrarpolitiſchen Appargtes
als eine Ausleſe innerhalb der Landbevölke-
rung, die ihre Führerbegabung auf einem
durch und durch antiliberalen Grundſatz unter
Beweis geſtellt hatte, erwachſe. Der Reichs-
bauernrat habe den alten Kampſgeiſt
der agrarpolitiſchen Sturmbatagillone der
NSDAP. in einer Sondereinrichtung zu er
halten. Damit dieſer Geiſt den Mitgliedern
dieſes Reichsbauernrats über den Kleinkram
des Alltags erhalten bleibe, gab der Reichs-
bauernführer den Mitgliedern einen Richt-
ſpruch mit: „Handle als Dentſcher ſtets ſo,
daß dich dein Volk als Vorbild erwählen
kann!“

Dann forderte Darré ſie zur Eides leiſtung
auf, und wie ein Mann erhoben die Mit-
glieder des Reichsbauernrates die Schwur-
hand und ſprachen dem Reichsbauernführer
die Worte des feierlichen Schwures nach „Wir
ſchwören dir Adolf Hitler Treue und
Tapferkeit. Wir verſprechen dir und dem
non dir beſtimmten Vorgeſetzten Gehorſam
bis in den Tod ſo wahr uns Gott helfe.“

C

Geſtern empfing der Reichsbauernkſihrer
auch die in Goslar weilenden Bauernführer
Englands. Polens, Frankreichs, Ungarng,
Dänemarks, Norwegens, der Tſchechoſlowakei,
Lettlands ſywie den Vertreter des Jnter
nationalen Arbeitsamtes in Genf. Darré
bezeichnete es als zweckmäßig, daß jedes Land
offen und ehrlich auf dem Gebiete des agra
riſchen Sektors das zeige, was es tnue, um
zur Wiedergeſundung der Wirtſchaft zu kom-
men. Der Reichsbanernführer ſchloß mit dem
Hinweis, daß von der Zuſammenaorbeit der
Bauern über alles hinweg letzten Endes der
Frieden Europas abhänge. Für die aus
ländiſchen Bauernführer antwortete der Prä
ſident ſäwtlicher land wirtſchaftlichen Orgoni-
ſativnen Polens, Fudakowſki: er wünſche
eine danernde Zuſammenorbeit des gonzen
europäiſchen Bauerntums zum Segen Euro
pas.

Goslar empfängk den KRe'chsbauernyraf

kommen der Stedt Gosler. Der Reichs-
baunrnführer anete im Namen des Reichs-
Canernkatee den Vürgern der Stadt Goslar
fur den auſternrdentlich herzlichen Empſang.
Wenn Goslar bisher den Vertretern des
Bauerntums ein geographiſcher Begriff
geweſen ſei, ſo habe dieſer jetzt dem Gefühl
Platz gemacht, daß das Bauerntum in Goslar
ſeine Heimat finde. Jm weiteren Verlauf
des Abends ergriff der Reichsführer der SS,
Heinrich Himmler, das Wort, um auf die
Bedeutung der allezeit unzertrennbaren Zu-
ſammenarbeit zwiſchen den Schutzſtaffeln und
dem Bauerntum hinzuweiſen.

Geſtern wurde ſodann durch die Stadt
Goslar Reichsbauernführer Darré, der ſeit

England und UsA einig
Flottenabkommen ohne Japan?

England hat nach einer amtlichen Be-
kanntgabe des Staatsſekretärs Hull geſtern
dem amerikaniſchen Delegationsführer Nor-
man Davis bei den Londoner Be-
ſprechungen unter der Hand den Abſchluß
eines engliſch- amerikaniſchen Flotten-
abkommens zur Verhinderung eines
Wettrüſtens zwiſchen dieſen beiden Ländern
vorgeſchlagen. Das Abkommen ſoll in Kraft
treten, wenn Japan weiter bei ſeiner bis-
herigen Haltung in der Flottenabrüſtungs-
frage verharrt und das Zuſtandekommen
eines Dreimächteabkommens über die See-
rüſtungen verhindert.

Jn den Flottenbeſprechungen iſt erneut
ein Stillſtand eingetreten. Die japaniſche
Abordnung hatte ſich nach Tokio um neue
Anweiſungen gewandt. Sie ſind aber bisher
ausgeblieben.

dem Frühjahr bereits Ehrenbürger der
jungen Reichsbauernſtadt iſt, ein ſchmucker
Schrein aus grobem Schmelzemail mit dem
Ehrenbürgerbrief der Stadt Goslar über-
reicht.

x

Die Vertreter des Reichsbauerntages be-
gaben ſich geſtern auch in die Berge des
Harzes. Die Bauernführer zogen in drei
großen Kolonnen nach Hildesheim über den
Oberharz und nach Oſterode zur Söſetal-
ſperre.

Jn einer Steieriſchen Ortſchaft explo-
dierte in der Küche eines Wirtſchaftsbeſitzers
eine brennende Petroleumlampe.
Zwei Perſonen wurden auf der Stelle ge
tötet, eine dritte erlitt ſchwere Verletzungen

Japan- Amerika im Zeppelin
neue geplanke Luftſchiffahrkslinie Drei Zeppeline ſollen eingeſetzt werden

Wahrſcheinlich im Einverſtändnis mit den
offiziellen japaniſchen Stellen hat ſich ein
Konſortinm gebildet, das mit einem Kapital
von 20 Millionen Yen eine regelmäßige
Luftverkehrsverbindung für denFernen Oſten ſchaffen wird. Die Geſell-
ſchaft will ausſchließlich Zeppelinluftſchiffe
verwenden. Das japaniſche Konſortium ſoll
ſich bereits mit D. Eckener in Verbindung
geſetzt haben. Die japaniſche Luftverkehrs-
geſellſchaft will drei Zeppelinluftſchiffe in
Auftrag geben. Dieſe ſollen größer werden
als die bisherigen Zeppeline und über eine
Durchſchnittsgeſchwindigteit von 160 Stunden-
kilometer verfügen.

Wie der „Berl. Lok. Anz.“ über Einzel
heiten über die japaniſchen Luſtverkehrspläne
berichtet, ſollen zunächſt zwei Linien für einen
regelmäßigen Luftſchifſſverkehr über den
Stillen Ozean in Ausſicht genommen werden.
Die erſte ſoll von Tokio nach Hſinking führen,
die zweite ſoll Tokio über Hawai mit
den Vereinigten Staaten verbin-
den. Möglicherweiſe ſoll dieſe Linie auch
Singapore einbeziehen. Für den Flug Tokio
Amerika rechnet man mit einer Flugzeit von
drei Tagen.

LufſtverkehrsdienſtDer England

Leben kamen. Die auſtraliſche Regierung
hat daraufhin beſchloſſen, zunächſt „die tech-
niſchen Vorausſetzungen zu klären“.

Jaſpar ſcheiterte

Wird Theunis mehr Erfolg haben?
Der mit der belgiſchen Kabinettsbildung

beguftragte Außenminiſter Jaſpar hat dem
König ſeinen Auftrag zurückgegeben.
Seine Miniſterliſte fand nicht die Billigung
des Königs, der darauf dem katholiſchen
Senator van Overbergh die Regiernngs-
bildung übertragen wollte, als dieſer aber
ablehnte, den ehemaligen Miniſterpräſidenten
Theunis mit der Kabinettsbildung beouf-
tragte.

Bewegung, gegen den Staatsgedanken. Das Aunſtralten, der am 1. Dezember aufge u e SAm geſtrigen Abend empfing im Hoiel Nonmmen werden ſollte, iſt auf unbeſtimmte gut gelaunt!
Die Volksgemeinſchaft fordert Diſziplin! Der Achtermann“ der Magiſtrat der Stadt Zeit r r Von der vier vier en e

Goslar den Reichsbauernrat. Oberbüroer motorigen Maſchinen, die für dieſen DienſtJeder ißt am 18. November ein Eintopf meiſter Droſte entbot den Vertretern des auserſehen waren, ſind nunmehr bereits S cnege e e et
gericht! deutſchen Bunerntums das herzliche Will zwei abgeſtürzt, wobei vier Perſonen ums e

e einem Groſchen hat er nur ſich ſelber ein Hingegen ſind wir, wenn wir uns die ben Sie durch die große Stadt. Sie werdenMeditationen über die Armut gutes Werk getan. Hat er ſich doch immer Erfahrungen, die uns der Roboterbettler ſpöttiſche Blicke ernten, weil man Sie für
hin bewieſen, daß ſein Herz nicht ſo verhärtet gelehrt hat. zunutze machen, in der Lage, eine einen Dummkopf hält. Aber man hat nicht

Von Peter Bamm. iſt, daß ihm das Elend nicht naheginge. Uns der ſchwierigſten Fragen des modernen die Philofophen immer verſpottet und gar
Einem amerikaniſchen Erſinder, der an freilich hat er nur bewieſen, daß ihm das Großſtadtverkehrs zu klären. Schlimmeres ihnen angetan. Den Schier-

der Vervollkommnung der Roboters, der Elend nicht nahe genug ging. e Zuweilen ſieht man im Meer des Ver- ges bewher wird man Jbunen nicht reichen.
Maſchinenmenſchen, arbeitet, iſt es gelungen, Kinder, wenn ſie nicht unter Aufſicht ſind, eehrs, zwiſchen all den blitzenden Strom- ALer wenn Sie ein übriges tun wollen,
einen außerordentlich vollkommenen Bettler laſſen ſich leicht dazu hinreißen, Bettler zu linienantos und Kompreſſormodellen, eine dann reichen Sie Jhrem Sokrates einen
herzuſtellen. Er ſtellte dieſen Bettler an verhöhnen. Nichts beweiſt mehr ihre voll yralte Autodroſchke klappernd, fauchend und Becher Weiße mit Schuß und er wird Jhnen
eine belebte Straßenecke von Neuyork und kommene Unſchuld. Sie kommen nicht ſtinkend dahergerollt kommen. Wer von Aus ſeinem langen Leben erzählen, und Sie
ließ ihn betteln. Wir dürfen annehmen, daß darauf, für ihr ſchlechtes Gewiſſen einen uns hätte ſich nicht ſchon gefragt, wovon ſo verden davon mehr Nutzen haben, als
er ihn für ſich betteln ließ; denn wenn es Groſchen Ablaß zu geben. Sie werfen mit eine alte Karre mit ihrem alten Efeltreiber 2gendeine Taxameteruhr der Welt Jhnen
ſein Schickſal iſt, Erfinder zu ſein, dann iſt gutem Gewiſſen Steine. Und tatſächlich die eigentlich lebt Schaden zufügen könnte.
es auch ſein Schickſal, kein Geld zu haben. Steine, die die Kinder mit ſoviel Unſchuld rlich iſt es für uns nie r In Berlin fährt man mit KompreſſorFreilich iſt das für uns nicht ſehr bedeu- werfen, haben für den Bettler nichts Be- Nun natürlich iſt es für uns nicht mehr er mit Herz. Und der Unterſchied liegt
tungsvoll. Sehr aufſchlußreich dagegen iſt eidigendes. Sie treffen wohl ſeinen Krück- ſchwer, zu erraten, wovon ſie lebt. Sie lebt nur darin, daß das ſchlechte Gewiſſen um ſo
die Wirkung des Maſchinenbettlers. Der Fock, ober ſeine menſchliche Würde treffen von den guten Herzen mit dem ſchlechten höher ſpringt, je beſſer die Federn ſind.
Erfinder hat, ohne es zu wollen, ein ſehr ſie nicht. Hewiſſen, von den großen Seelen mit dem Allerdings, ob man den Berlinern, die ſo
geiſtreiches Experiment angeſtellt. Von die-
ſem Experiment erfahren wir freilich nichts
durch den Maſchinenbettler. Seine Aeuße-
rungen ſind beſchränkt auf die Ausſagen:
„Danke fehr!“ für zehn Cents, und: „Der
Himmel ſegne Sie!“ für einen Dollar. Von
dieſem Experiment erfahren wir durch die
lebendigen Bettler. Sie haben nämlich
einen wütenden Proteſt losgelaſſen gegen
den Roboterkollegen, weil er ſoviel Geld
geſchluckt hat, daß für die lebendigen Bettler
nichts mehr übrigblieb.,

Es wäre ſehr oberflächlich, den Erſolg
des Roboterbettlers allein aus der Neugier
der Menſchen zu erklären. Tatſächlich iſt
dieſer Vorgang eine tiefſſinnige Demon-
ſtration über die Hintergründe des Gebens.

Wenn einer einem Bettler auf der Straße
begegnet, der ſo recht elend auf ſeinen
Krücken dahergehumpelt kommt, und er gibt
ihm einen Groſchen, ſo hat er ein gutes
Werk getan. Aber freilich nicht dem Bettler.
Denn mit einem Groſchen hat er ihn erſtens
beleidigt, und zweitens hat er ihm nicht da-
mit geholfen. So er wirklich den Bettler
im Auge hätte, müßte er ſich bei ihm ent-
ſchuldigen und ihm fünf Mark geben oder
zwanzig oder einen Scheck über hundert. Mit

Die Bettler an den Straßenecken, denen
wir. ſtatt mit Steinen nach ihnen zu werfen,
Groſchen geben, ſind ein Beweis für die
Schäbigkeit des menſchlichen Geſchlechts.
Freilich, ihre Lumpen beweiſen nicht ihre,
ſondern unſere Schäbigkeit. Aber wie treff-
lich die Welt eingerichtet iſt, erſieht man
daraus, daß erſtens ein geflickter Rock aus-
reichend iſt. den Menſchen an den Himmel
zu gemahnen, und daß zweitens hundert
Groſchen ſchlechtes Gewiſſen einen durchaus
reſpekigblen Zehnmarkſchein geben und, eine
gute Ecke vorausgeſetzt, ein Jahreseinkom-
men von dreitauſendſechshundert Mark.

Tatſächlich kann man ig auch nicht wün-
ſchen, daß das Geben Formen annimmt, die
den chriſtlichen Vorſchriften vollſtändig ent-
ſprechen. Denn wenn jeder, der heute mit
einem guten Herzen und einem ſchlechten
Gewiſſen dem Bettler einen Groſchen gibt,
das täte, was ſeine chriſtliche Pflicht wäre,
ſo wären bald die Bettler alle ſchwer reich,
und wir alle arm und elend. Und es iſt ſehr
die Frage, ob die Bettler uns dann einen
Groſchen geben würden. Die Weisheit der
Kirchenväter hat dem menſchlichen Geſchlecht
wohl viele Pflichten auferlegt, aber nicht
erwartet, daß es ſie alle erfüllen würde.

kleinen Beutel.
Sie kommen, lieber

Sie ſind ſechs Stunden
ten D-Zug der brauſenden Metropole zu
geeilt. Das ungeheure Gewimmel des
Bahnhofs ſchlägt über Jhnen
Schließlich haben Sie, wie ein ſchiffbrüchiger
Seefahrer, Jhren Koffer an den Rand des
Vüngerſteigs gerettet. Da ſteht die Armee
der ſchmucken Taxis. Aber die ſind nicht für

Leſer, nach Berlin.
mit einem fabelhaf-

Sie. Was da angerollt kommt, ein hochge-
bauter Prunkwagen der Cleopatra, eine
Urvochſe, ein Dinoſaurier der Automobil-
zovrogie, die alte Droſchke, das iſt Jhr Fahr-
zeug.

Was werden Sie tun? Wenn Sie robuſt
ſind, dann fangen Sie an zu ſchimpfen. Aber
wenn die zweitauſendjährige Geſchichte des
Abendlandes nicht umſonſt für Sie geweſen
iſt, dann werden Sie einen Blick werfen
auf den ehrwürdigen Sokrates, der am
Steuer fitzt, dieſen unerſchütterlichen Philo-
ſophen des Benzins, des Kümmels und des
Lebens, und dann wird Jhr gutes Herz und
Jhr ſchlechtes Gewiſſen ſchlagen und Sie
werden einſteigen.

Und wahrhaftig, Sie werden es nicht
berenuen Wie in einer Engelsſchaukel ſchwe-

zuſammen.

gerne auf irgend etwas ſtolz ſind, beibringen
kann, daß es gerade ihre älteſten und klapp-
rigſten Autos ſind, auf die ſie am meiſten
ſtolz ſein können, das muß der Chroniſt
füglich bezweifeln. Jmmerhin, ſollten ſeine
eindringlichen Ermahnungen einem Sofkra-
tes des Steuers eine Weiße mit Schuß ein-
bringen, ſo dürfte er ſich doch wenigſtens
rühmen, für die Philoſophie einiges getan
zu haben.

Gaupropagandaleiter Lindenberg Landes-
kulturwart der Reichskulturkammer. Wie
wir bereits an dieſer Stelle berichteten, hat
der Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda angeordnet, daß die Gaupropa-
gandaleiter und Landesſtellenleiter von jetzt
ab auch die Aufſicht über die Arbeit der
Reichskulturkammer in ihrem Gebiet als
Landeskulturwarte ausüben. Jm Gau Halle-
Merſeburg iſt Landesſtellenleiter Lindenberg
Landeskulturwart geworden.

125 Jahre Königsberger Oper. Anläßlich
ſeines 125jährigen Beſtehens veranſtaltet das
Königsberger Opernhaus unter Leitung
ſeines Jntendanten Edgar Klitſch vom 1. bis
9. Dezember eine Feſtwoche.
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Sonnabend, 17. November 1934

Die Ulenflucht
Das iſt jene wunderſame Stunde, die

Hermann Löns ſo geliebt hat, die Stunde
zwiſchen Nacht und Tag. Wenn auf dem
Lande die Eule aus dem Ulenloch hervor-
kommt und lautlos um Giebel und Diemen
fliegt. Wenn der laute, arbeitsreiche Tag
leiſe ausklingt und die weiche Dämmerung
alles Harte und Schwere löſt und entſpannt
zu ſtiller Ruhe.

Der Städter iſt dieſer Stunde ſo fern.
Das haſtende Treiben geht bis in die Nacht
hinein. Aber da draußen, wo man noch in
und mit der Natur lebt, iſt alles Tagewerk
getan, wenn die Sonne geſunken iſt. Nun
hat auch der Bauer Zeit müde zu ſein. Er
ſteht mit der Pfeife noch eine Weile vor der
Tür, ſpricht mit dem Nachbarn über Wetter
und Herbſt und geht bald zur Ruhe.

Die Lichter hinter den Fenſtern werden
immer weniger. Die Straßen liegen ver-
laſſen. Nur im Pfarrhaus, in der Studier-
ſtube, bleibt es noch eine Zeitlang hell, der
geiſtliche Herr präpariert die Sonntags-
predigt. Dann verlöſcht auch dort das Licht.
Das Dorf iſt ſchlafen gegangen,

Wer von uns Stadtmenſchen kennt ſie
recht, die Stunde um die Ulenflucht?

Ein letzter Glanz vom Abendrot,
Das leiſe überm Berg verloht.
Schon ſchließen ſich die Läden
Jm Dorf und weicher Dämmerſchein
Spinnt Feld und Haus und Garten ein
Mit feinen Schlummerfäden.
Nur ödraußen, wo die Diemen ſtehn,
Zwei breite Flügel ſchattend wehn
Jn geiſterleiſem Fluge.
Und Haus auf Haus in Schlaf verſinkt,
Gedämpft nur noch von ferne klingt
Die Fiedel aus dem Kruge.
Ein Stern ſteht hoch im dunklen Blau,
Die Wieſen näßt der erſte Tau,
Vom Kirchturm ſchlägt die Stunde.
Der Mondenſchein iſt aufgewacht,
Ein Schritt geht langſam durch die Nacht,
Der Wächter macht die Runde.

Sein Schritt verhallend leiſer wird,
Jm Stall noch eine Kette klirrt,
Jm Garten zirpt die Grille.
Noch einmal raſchelt es im Stroh,
Ein Hund bellt ferne irgendwo,
Dann wird es ringsum ſtille. Wir

Der abgebiſſene Daumen
Volk- Prozeß in zweiter Jnſtanz.

Emil Volk aus Merſeburg wurde, wie
wir ſeinerzeit berichteten, wegen gefährlicher
Körperverletzung zu einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte nach
einem Wirtshausſtreit eine handgreifliche
Auseinanderſetzung mit mehreren jungen
Leuten. Als einer von dieſen floh, verfolgte
Volk ihn und biß bei der weiteren Ausein-
anderſetzung ſeinen Gegner in den Daumen.
Die Verletzung war ſo ſchlimm, daß der Fin-
ger ſpäter ab genommen werden mußte.
Volk wurde wegen gefährlicher Körperver-
letzung zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt,
wogegen er Berufung einlegte. Auch die
Staatsanwaltſchaft verlange aus formalen
Gründen Aufhebung des Ureils, weil die
Sache vor dem Schöffengericht verhandelt
worden war, tatſächlich aber vor die Straf-
kammer gehörte.

Vor dieſem Gericht wurde dann auch dem
Antrag der Staatsanwaltſchaft ſtattgegeben
und das erſte Urteil aufgehoben. Ebenſo
hatte Volk mit ſeiner Berufung Erfolg, denn
auch ſein Einwurf, die Strafe wäre zu hoch,
wurde beachtet. Während der neue Strafan-
trag der Staatsanwaltſchaft ein Jahr und
zehn Monate Gefängnis forderte, kam die
Strafkammer nur zu einem Urteil von
einem Jahr und einer Woche Ge-
fängnis. Entgegen der Annahme des
Schöffengerichts hielt es die Strafkammer
nicht für erwieſen, daß Volk die Hand ſeines
Gegners an ſich herangezogen habe, um in
den Daumen zu beißen. Viel eher ſei anzu
nehmen, daß bei der Abwehr der Angriffe
des Volk der Verletzte ſelber mit dem Dau-
men in deſſen Mund geraten ſei.

Der Aufmarſch unſerer 56
Beſichtigung durch Gruppenſührer Kob und Gavpleiter Jordan

Wie wir ſchon mehrfach meldeten, findet
morgen am 18. November, nachmittags, ein
großer SA-Aufmarſch in Merſeburg
ſtatt. Und zwar werden die SA.Einheiten
in offenem Viereck auf den Wieſen am Neu-
markt mit der Front zum Faſaneriewäldchen
aufmarſchieren. Um die Oertlichkeit näher
zu bezeichnen, fügen wir noch hinzu, daß der
Aufmarſchplatz zwiſchen der Ziegelei Roſch,
den Amtshäuſern und dem Faſaneriewäld-
chen liegt.

Um 13,45 Uhr iſt mit dem Eintreffen des
Gruppenführers Kob und des Gau-
leiters Staatsrat Jordan zu rechnen, die
nach einer Beſichtigung des Pionierſturmes
etwa um 14 Uhr die Meldung der SA.-Füh-
rer entgegennehmen und die Front abſchrei-
ten werden.

Um 14,20 Uhr wird der Gruppenführer
eine Anſprache an die SA.- Männer hal-
ten. Um 14,35 Uhr ſpricht dann der Gau-
leiter. Es folgt die Vorführung von Ord-
nungsübungren.

Um 15,10 Uhr erfolgt der Abmarſch in
nachſtehender Reihenfolge: Nach der Muſik
marſchiert an der Spitze Brigadeführer Heinz
ihm folgt ſein Stab. Dann marſchieren die
Standarten J 19 und 153. Es folgt der
Sturmbann 1/138, dann der Marineſturm

und der Sturmbann III/RJ 4. Den Schluß
macht die Reiterſtandarte 138.

Jn dieſer Reihenfolge wird auch der Vor-
beimarſch vor dem Ständehaus vor ſich gehen
und zwar etwa gegen 16 Uhr.

Eine Ponkonbrücke über die Saale

Wer hinüber will, muß Brückenzoll zahlen,
Anläßlich der Beſichtigung der SA. durch

den Gruppenführer Mitte am morgigen
Sonntag rechnet man mit einem ſo ſtarken
Verkehr auf der Waterloobrücke, daß die
Brigade 138 den Sturm 15/J 19 beauftragt
hat, zur Entlaſtung der Straßenbrücke von,
der Hickethierſchen Jnſel aus eine Ponton-
brücke zu bauen, die während der Hauptdurch-
marſchzeit der Formationen von 1430 bis
16,15 Uhr für das Publikum freigegeben iſt.
Um die Unkoſten des Baues herabzumindern,
muß allerdings nach gutem alten deutſchen
Brauch ein Brückengeld von 5 Pfennig für
jeden Benutzer erhoben werden. Dafür bir-
tet ſich Gelegenheit, einen wunderſchönen
Blick auf das Merſeburger Schloß zu ge-
nießen und die alte hiſtoriſche Mühleninſel
zu beſichtigen.

Goethe als Gaſt der „Alken Poſt“
Das Merſeburger Bier bekam ihm nicht gut Aus der guten alten Zeit

Das „Merſeburger Tageblatt“ vom 3. No-
vember 1934 bringt in dem Artikel „Als noch
die Poſtkutſche durch Merſeburg fuhr“ aller-
lei Jntereſſantes zur Freude ſeiner Leſer
und hat gewiß eine Fülle von Erinnerungen
aus alter Zeit geweckt. Es ſei mir ein Nach-
wort geſtattet:

Das Merſeburger Poſtlokal be-
fand ſich von alten Zeiten her in dem Grund-
ſtück Breiteſtraße 12, was heute noch durch
den Namen der dortigen Gaſtwirtſchaft „Z u r
alten Poſt“ kenntlich iſt. Das außer-
ordentlich weithin ſich erſtreckende Gehöft
machte es für dem früher ſo großen Poſt-
wagen- und Pferdebedarf beſonders geeignet.
Zu den Gäſten der „Alten Poſt“ gehörte auch
unſer Wolfgang von Goethe, wenn
er auf ſeiner Reiſe von Weimar nach Lauch-
ſtädt durch Merſeburg kam.

Das berühmte noch heute im Studenten-
lied gefeierte Merſeburger Bier, das Goethe
getrunken hat, iſt ihm freilich nicht gut be-
kommen. Das malum hypochondriacum trat
in Erſcheinung. Es war eine Modekrankheit
der Jungmännerwelt. Auch der bekannte
oſtindiſche Miſſionar Bartholomäus Zie-
genbalg, ein Schüler vom Waiſenvater
Auguſt Hermann Francke in Halle, war vom
malum hypochondriacum befallen und ſuchte
in Merſeburg Heilung. Hierbei half ihm ſeine
junge Braut, die Merſeburgerin Maria Do
rothea Saltzmann, mit der er am 26. No-
vember 1715 den Ehebund ſchloß.

1834 wurde das Poſtamt aus der „Alten
Poſt“ in das jetzige Herrfurthſche Grundſtück.
Breiteſtraße I5, verlegt, wo noch mancher von
uns Merſeburgern Briefe und Pakete aufge-
geben hat. Dort blieb es, bis um 1872 das
gelb leuchtende Reichspoſtgebäude an der
Halliſchen Straße erſtand. Sein Schöpfer iſt
der Poſtminiſter Stephan. daher auch
„Stephan-Palais“ genannt. Stephan hatte
nahe Beziehungen zu Merſeburg durch ſeine
Jagdöfreundſchaft mit Oekonomierat Kraatz
in Kayna. Stephan war auch Domherr von
Merſeburg.

Am längſten hat der Poſtkutſchenverkehr
beſtanden von Merſeburg nach Mücheln
und Lauchſtädt, bis auch dorthin uns das
Dampfroß führte. Bis zum Bau der Eiſen-
bahn nach Zöſchen, die aber nicht gleich bis
nach Leipzig führte, gab es eine Brief und
Paketfahrpoſt nach Zöſchen, die auch ein paar
Paſſagiere mitnehmen konnte.

Wenn man den langgeſtreckten Hof der
„Alten Poſt“, Breiteſtraße 12, bis zum Ende
ſchreitet, ſteht man vor einem Gebäude, an
dem man hoch oben das Poſthorn erblickt,
was wohl nur ſehr wenige von den jetzigen
Merſeburgern geſehen haben werden. Es
ſtammt noch aus einer Zeit, als hier die
Poſtillone ein- und ausgingen und man das
alte Poſtlied hörte:

„Ach du mein lieber Gott
muß ich ſchon wieder fort
ohne Kaffee
auf die Chauſſee“!

Schwickert.

Wenn die Schule marſchiert
Einteilung dex Schülerſchaft des Reform-

Realgymnaſiums.
Eine der erſten Amtshandlungen des neuen

Studiendirektors Dr. Mund war es, die
Schülerſchaft des Reform-Realgymnaſiums
für öffentliche Veranſtaltungen und Schul-
ausflüge neu einzuteilen. Jn derMarſchkolonne werden der Schulfahne zwei
Spielmannszüge und ein Muſikzug folgen.
Der erſte Spielmannszug, angeführt von
Breitenſtein (O III), beſteht aus Schülern
der Klaſſen O II bis O III und der zweite
aus Schülern der Klaſſen U III bis U IV,
deren Tambourmajor Frey (U III) iſt. Den
Muſikzug kommandiert der Stammführer des
Jungvolks Leung, Rohrbacher (O 1). Hieran
ſchließen ſich nun die Marſchabteilungen,
deren erſte, geführt von Opitz (OI), die Klaſ-
ſen O J bis U II umfaßt, während die zweite
von den Klaſſen O III bis U III gebildet
wird, die Kahl (U II) führt. Die letzte Marſch-
abteilung, die von Zimmermann (IV) ge-
führt wird, reicht von IV bis VI. Die ſtraffe
Haltung der einzelnen Marſchabteilungen
wird ſicher beſten Eindruck machen.

Das Oberlyzeum flog aus
Alle Klaſſen des Merſeburger Oberlyzeums

haben heute morgen einen Ausflug nach Bad
Lauchſtädt unternommen, um hier bei froher
Geſelligkeit einige Stunden im KurhJus zu
verbringen. Der Abmarſch der Klaſſen er
folgte früh gegen 8 Uhr in der Halliſchen
Straße. Dieſer gemeinſame Ausflug foll
eine kleine Entſchädigung für das in dieſem
Jahre ausgefallene Sommerfeſt ſein.

Merfeburger Filmſchan
„Wege zur guten Ehe“,

Kammerlichtſpiele.
Der Film, der ab geſtern in den Kammer

lichtſpielen läuft, will den Pfad zu Geſund-
heit und Glück in einer guten Ehs weiſen,
da doch glückliche und kinderreiche Ehen der
Schatz und Stolz eines jeden Volkes ſind.
Wer für ſie wirbt, wirbt für das Vaterland.
Der Weg zu einer guten Ehe iſt hier mit
drei Worten gewieſen: Verſtändnis, Zartge-
fühl und das Glück der Mutterſchaft. Ein
ſehr gutes Schauſpielerenſemble erhöht den
Wert des Filmes. Alfred Abel und Olga
Tſchechowa, ferner Theodor Loos und
Hilde Hildebrandt bilden zwei Ehepaare
die nach anfänglichen Mißſtimmigkeiten nach
Beratung mit einem Arzt dann eine muſter
gültige Ehe führen können. Nicht zu ver-
geſſen Otto Wallburg als Redakteur
eines Skandalblättchens, der ſeine Sache wie
der ganz vorzüglich macht. Der Beifilm
zeigt einen ſchönen Tonfilm aus dem
Schwarzwald.

Schloß Hubertus“.
To-Bü Leunga.

Dieſer ausgezeichnete Dialog- und Larrd-
ſchaftsfilm iſt nach einem der beſten Romane
Ludwig Ganghofers gedreht worden und
weiſt eine Spielhandlung auf, die non An-
fang bis Ende feſſelt. Als Kuliſſe die herr-
liche Bergwelt der bayriſchen Alpen. Wir
erleben das Schickſal der gräflichen Familie
von Egge. Eine gute Leiſtung iſt der alte
Egge Friedrich Ulmers, der einen rauhen
Jäger und Naturmenſchen ſtellt, der für die
Jntereſſen ſeiner Familie nichts übrig hat
und nur ſeiner Jagdleidenſchaft lebt, um
derentwillen er ſchließlich das Augenlicht
beim Ausnehmen eines Alderneſtes einbüßt.
Hanſie Knoteck iſt ein reizendes „Geißlein“
die junge Tochter des Grafen, die ihren bär-
beißigen Vater trotz allem liebt und ſchließ-
lich ihren Maler, geſpielt von Hans Schlenck,
heiraten darf. Jn weiteren Rollen ſind ver
treten Paul Richter, Arthur Schröder
H. A. von Schlettow, Margarete Parbs
Herta Worell.

Jm Beiprogramm iſt der Film „Mit dem
Kreuzer Königsberg auf Fahrt hervorzu-
heben. Wir werden mit dem Leben und Trei-
ben an Bord bekannt gemacht vom Maſchi-
nenraum bis zur Kommandobrücke.

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

Der Wochenmarkt brachte heute ſchon An
gebote in Tannengrün und Kränzen für das
bevorſtehende Totenfeſt. Kränze gab es in
der Preislage von 1 bis 2,50 Mark. Es
koſteten:

Landbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 12; Käſe 7--12; Matz 18--20;
Aepfel 10--20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5 Pfennig; Zwiebeln 10 Pfund 65;
Braunkohl 10; Tomaten 15; Roekraut 10 Pfennig; Weißkraut 8; Wirſing
10; Salat 5--8; Kochbirnen 10; Kohlrabi
2 Stck. 10; Möhren 2 Pfd. 15; Perlzwirbeln 60
Weintrauben 30--60; Kartoffeln 5--10; Ret-
tiche 5--10; ſaure Gurken 2 Stück 10; Birnen
15—-25; Blumenkohl 30; Roſenkohl 25--80;
Walnüſſe 40--50; Haſelnüſſe 55; Radies-
chen 5; Mangold 2 Pfund 15; Spinat
5; Sellerie 10--15; rote Rüben 10; Sauer-
fraut 10; Tauben 50; Enten 90; Gans 75 bis
80; Haſe 60; Keule 100; Rücken 90; Läufchen
100; Schellfiſch 45; Kabeljau 40; Seeaal
45; Rotbarſch 35; Seelachs 40; Filet 45 bis 60
grüne Heringe 2 Pfund 45; Scholle 60; Bück-
linge 50; Schweinsfiſch 70; Seezunge 60.

Wie wird das Wetter
Meiſt ſchwache öſtliche Winde, vorwiegend

trübe, aber trocken, Temperaturen im gan-
zen wenig verändert, ſtark dunſtig, frühmor-
gens neblig.

Oeffentliche Steuermahnung.
Das Finanzamt macht im Anzeigenteil

eine öffentliche Steuermahnung bekannt, aus
die wir unſere Leſer hinweiſen.

ist zweifellos sehr milde, s aber nicht. Auch Zigaretten Kann

man ohne Würz- Tabake herstellen, aber dann ist es Keine Qualität. f

REGATTA ist so mild und zart, wie es viele Raucher wünschen und

so selten finden. Dabei ist REGATTA aber nicht fad, sondern wun
dervoll blumig und aromatisch, also ein verfeinerter, milder Typ.

6 Stück und 12 Stück-(Gesellschafts-)Packungen mit echten Plauener Spitzen
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Wer nicht kämpfen will, mag gehen!
Pg. Czarnowsky ſprach auf der Winkerhilfskundgebung im „„Kaſino“

Die Kundgebäng, die für geſtern abend im
„Kaſino“ angeſehi war, hatte leider nicht den
Beſuch aufzuweiſen, den man hätte erwarken
dürfen. Nur ekwa 300 Perſonen waren an
weſend. Stadkrat Pg. Czarnowſki, Halle,
der Redner dieſes Abends, führke ekwa folgendes
aus:

Als nach den Jahren ſchwerſter Kämpfe die
Vationalſozialiſten die Macht in Deutſchland
übernahmen, da mochten wohl manche glauben,
daß nnu auch die neue Regierung es damit genug
ſein laſſe, einfach an die Stelle der früheren
Miniſter neue zu. ſetzen und neue Geſetze zu
geben; die Leute, die das glaubten, hakken wohl
noch nicht begriffen, um was es den Vatkional-
ſozialiſten ging. So kamen viele zu uns. Die ver
ſchiedenſten Gründe bewogen ſie, nun auch in die
Parkei einzutrekten, gleich als ob es zum guken
Ton gehöre, der Parkei anzugehören, die jetzt die
Machk im Staate hak. Daß, wer Vationalſozialiſt
iſt, auch Pflichten hak, daran dachten ſie nicht.

Als wir, ſo fuhr der Redner fork, die Macht
übernahmen, da wollken wir alle Kräfte zum ge-
meinſamen Kampf einſetzen. Wir wußten ſehr
wohl, daß Geſetze, auch von Vakionalſozialiſten ge
ſchaffen, gar nichts nützen können, wenn nichk die
Menſchen danach ſind. Wir wiſſen wohl, daß
ſich die hinter uns liegenden drei Jahrhunderke des
Liberalismus erſt jetzt auswirken.

Denen aber, die nur zur Parkei gekommen ſind,
um auch dabei zu ſein, und um dann wieder in ihr
gemükliches Spießerdaſein zurückkehren zu
können glauben, können wir nur das eine zurufen:
Wir brauchen dieſe Neuen nichk!

Viele ſagen: Warum gibt es heuke überhaupk
noch eine Parkei? Jhnen kann man nur ankwor-
ken: Der Führer weiß, warum er die Parkei er-
hält. Er braucht ſie einmal als Werkmeſſer der
Maßnahmen der Regierung; zum anderen aber
und das iſt ihre höchſte Beſtimmung muß er
die Parkei haben, damik die, die das braune
Ehrenkleid tragen, den anderen immer wieder
vorleben und vorhandeln, was wir ſind
und werden wollen.

Wenn jetzk am kommenden Sonntag wieder
einmal der Tag des Eintopfgerichkes iſt,
ſo muß man zunächſt einmal darüber im klaren
ſein, daß die Jdee dazu nicht zuerſt in makeriellen
Erwägungen begründet iſt, ſondern der Führer
hak eine ganz beſtimmte Abſicht dabei: er will auf
dieſe Weiſe den Menſchen, der noch in der glück-
lichen Lage iſt, alles zu haben, wieder zum Volke
hin führen; er will ihm damik ſagen: Sieh, du haſt
alles, was du zu deinem Leben, wie du es gewohnt
biſt, brauchſt, aber haſt du ſchon einmal daran ge-
dacht, wie ſchwer es iſt, mit verſchwindend gerin-
gen Mitteln ein Miktkageſſen herzuſtellen?

So mag ein jeder beweiſen, daß er wirklich als
Vationalſozialiſt zu handeln vermag. Dieſe Frage
aber ſoll ſich jeder, der heute zur Parkei gehörk,
ſtellen: Habe ich ein Recht und habe ich die Kraft,
dieſer Partei anzugehören? Denn die Partei iſt
eine Kampfbewegung, und ſie muß heute ebenſo
wie früher brutal in ihrer Kampfauffaſſung ſein,
denn iſt ſie das nichk, dann wird ſie zugrunde
gehen. Wer aber nicht den Willen und die Kraft
in ſich ſpürkt, in dieſem Kampfe mitkzukämpfen,
der muß ſein braunes Hemd ausziehen! Denn
es geht darum, daß den echten in unſerer Be
wegung nicht der Mut genommen werde. Gleich
dem Arzke, der einen kranken Körper durch
künſtliche Erregung von Fieberzuſtänden zu
heilen verſucht, ſo gilk es auch in der Partei die
kranken und unbrauchbaren Elemenke auszu-
merzen.

Wir müſſen einen neuen Menſchen ſchaffen.
Einen Menſchen, der nicht zuerſt danach fragtk:

„Was kriege ich?“, ſondern der vor allem an-
deren den Willen und das Bewußkſein der Ge
meinſchaft in ſich krägkt, der zu allererſt einmal
fragkt: Wie machen wir uns frei von fremden
Mächken?

Aber es iſt noch ein weiker Weg bis zu jenem
Menſchentkyp, doch auch dieſes Ziel wird erreicht
werden.

Dann nahm der Redner zu der Frage des
Sammelns und des Eintopfſonnkages Stellung.
Auch das Sammeln, ſo ſagte er, ſei heute nicht
mehr das große gemeinſame Werk, das es doch
ſein ſollte. Zur Selbſtverſtändlichkeit muß es wer
den, daß jeder, der Zeit hat, ſich dazu zur Ver-
fügung ſtellt. Es geht nicht, daß nur immer die
ſammeln, die großenkeils ſelber Empfänger un-
ſerer Hilfswerke ſind! Dadurch wird das Ver-
trauen zerſtörk, und wenn wir das Vertrauen nicht
ſchaffen, dann werden wir niemals Vationalſozia-
liſten werden.

Denn nur der darf vom Vationalſozialismus
reden, wer ſelber nakionalſozialiſtiſch handelt!
Vorleben, vorhandeln, das iſt der Sinn der Par-
tei. Und welches iſt ihr Jiel? Mit einem Worte
geſagt: Deutſchland. Wir glauben, ſo ſagke der

Wer Opfer bringt und Eintopf ißt,

Jſt in der Tat ein Sozialiſt!

Redner, daß Adolf Hikler eine Miſſion hak, näm
lich die, daß er das ſchaffen wird, was ſchon vor
2000 Jahren deutſche Dichter beſangen: das
Deutſche Reich. Wir ſind dabei, das große Werk
zu vollenden. Und ſchon ſammelt man ſich über
all da, wo Menſchen wie wir wohnen und denken,
zur großen, weißen Jnkernakionale.

Wir wollen der Welk zeigen, was heldiſcher
Geift iſt, und wir wollen es vor allem im Be
wußtſein der Verankworktung der uns folgenden
Generakion gegenüber kun, damil anch dieſe
Generakion von uns dermaleinſt ſo urkeile, wie
wir heuke über die urkeilen, die vor uns große
deutſche Geſchichte gemacht haben.

Zu all den ängſtlichen Nakuren aber gewandk, die
beute ſchon wieder mit bangen Geſichkern ob
ibrer Kleidungsſorgen und ähnlicher Beunruhi-
gungen herumlaufen, rief Pg. Czarnowſki: „Lieber
ein freier, von der ganzen Welt geachteker Mann

im Papieranzug, als ein Verbrecher an ſeinen
Kindern im Smoking!“

So möge nun ein jeder hingehen und bewei-
ſen, daß er ein rechker Vationalſozialiſt und
Deutſcher iſt. Und wenn dann einmal ein Sturm
über Deutſchland brauſt, dann wird es ein einiges
Deutſchland ſein! Ein Deukſchland, das allen
Stürmen ſiegreich krotzen wird. Dann werden
unſere Kinder dereinſt ſagen: Sie haben das
Schlimmſte des deutſchen Volkes durchgemacht.
Pg. Czarnowſtki ſchloß mit dem Wunſche, daß es
Deukſchland gelingen möge, der Welt durch fried-
liche Arbeit mit anderen Dakionen den Frieden
wiederzugeben.

Nichkendenwollender Beifall bewies, wie ſehr
der Redner allen Anweſenden aus dem Herzen
geſprochen hakte. Nach dem Schlußwort: des
Orktsgruppenleikers v. Haas, der die Kundgebung
auch eröffnet hatte, wurde der Abend mit dem
Horſt-Weſſel-Lied geſchloſſen.

Maikhäus 10,
Vor uns liegt eine ernſte Woche: Bußtag

ſteht in der Mitte; Totenfeſt am Ende! Das
fordert auf zu ernſter Beſinnung: ſind wir ſo,
wie wir ſein ſollen? Hat der Gedanke an den
Tod bei uns ſeinen Schrecken verloren, weil
wir deſſen gewiß ſind, daß er der Eingang
ins Leben iſt? An der Beantwortung die-
ſer beiden chriſtlichen Kernfragen haben wir
den Maßſtab dafür, wie es mit unſerm
Chriſtentum ſteht. Nur keine Halbheit, keine
Lauheit, keine Kompromiſſe! „Die Freiheit
und das Himmelreich gewinnen keine Hal-
ben!“ Dafür haben wir heute wieder Ver-
ſtändnis. Jeſus hat ſolche Halbheit aus tief-
ſter Seele gehaßt, ver fordert von ſeinen An
hängern klare Entſcheidung enct-
weder offenes, mutiges Bekenntnis für ihn

dann wird er ſich auch einſt beim Gerich:,
wenn es ſich um unſer ewiges Geſchick han
delt, für uns offen einſetzen oder Verleng-
nung ſeiner Perſon, ſeiner Lehre, ſeines
Reiches, ſeiner Kirche dann wird er auch
einſt die Konſequenz daraus ziehen.

Was heißt denn Bekenntnis zu Jeſus?
Nichts anderes als ihm unbedingt gehorſam
ſein; ihm die Treue halten; alles mit ihm
teilen: Glück und Anfeindung, Frieden und
Unruhe. Es iſt ein großer Irrtum zu den-
ken, daß Bekenntnis zu Jeſus zu irdiſchen
Erfolgen führt, wirtſchaftliche Vorteile mit
ſich bringt, Gebetserhörung genau nach un
ſeren Wünſchen garantiert. Nein, der Jünger
ſteht nicht über ſeinem Meiſter, ſagt Jeſus
wenige Verſe vor unſerem Text. Gewiß, das
ſcheint uns manchmal hart zu ſein; auch für
ſeine Jünger waren ſolche Erfahrungen hart
Hieß er nicht der „Friedefürſt“?“? Hatten die
Engel nicht einſt geſungen vom Frieden auf
Erden „der mit ihm kommen ſollte. und dann
ſagt er: „ich bin nicht gekommen Friede zu
bringen, ſondern das Schwert den Kampf!“

Wohl gibt Jeſus Frieden, inneren
Frieben allen ſeinen Bekennern, aber ſehr
ſelten äußeren Frieden. denn Bekenntnis zu
Jeſus wird immer auf Widerſtand ſtoßen bei
all denen, die da ſagen: „Wir wollen nicht, daß
dieſer über uns herrſche“. Denn dieſe Feinde
ſterben nicht aus, damals ſuchten ſie Jeſum
zu vernichten und heute ſind ſie wieder da
mit demſelben Bekenntnis.

Klare Entſcheidung vffen esBekenntnis fordert Jeſus von uns. Viele
ſagen: ich möchte wohl. aber ich kann es
nicht. Es gibt ſo manches in der chriſtlichen
Lehre, was ich nicht verſtehe, was mir
Schwierigkeiten macht auch haben mich ſo
manche Chriſten, mit denen ich zuſammenkam,
bitter enttäuſcht Mag ſein. Aber iſt das
nicht ehrlich! ganz ehrlich! nur ein
Vorwand eine kluge, bequeme Söelbſtentſchul
digung? Weil wir nicht den Willen, den Mut
haben, uns Jeſu ganz hinzugeben und Ernſt
zu machen mit dem Chriſtentum? Jeſus for-
dert von dir in erſter Linie ja gar nicht dein
Denken, deine Beurteilung ſeiner Perſon
und ſeiner Lehre, ſondern dein Tun und dein
Bekennen.

Warum bekennſt du nicht, was dir die
heilge Schrift innerlich gegeben hat, was dir
die Gottesdienſte geweſen ſind, welcher Troſt,
welche Kraft dir durch ſie zuteil geworden iſt?
Wieviele würden wirder leichter den Weg zu
Chriſtus finden. würden ihm nachfolgen,
wenn ſie andere ſähen und von anderen
hörten, die ſich freudig zu ihm bekennen! Und
wieviel Gelegenheit gibt uns Gott, uns zu
ihm zu bekennen. Er hat dir deinen Beruf
gegeben. Brruf, das heißt die Arbeit, die
Stellung, zu der du von Gott berufen biſt.
Darin ſollſt du dich zu ihm bekennen. Oder
haſt du unter deinen Arbeitskameraden
keine Gelegenheit, Chriſtus zu be

Klare Enlſcheidung!
Vers 32 33
kennen? Früher ſtöhnten ſo viele darüber,
daß die Kollegen ihnen ihr Leben und ihr
Chriſtentum ſo ſchwer machten. Heute, im
Dritten Reich ſoll ja nach dem Wort des
Führers das poſitive Chriſtentum dir Grund-
lage bilden. Nun tritt dafür ein, nun bekenn
dich dazu! Jhr Eltern habt Kinder, für die
ihr verantwortlich ſeid; Gott wird einſt euch
nach ihrer Seele fragen! Was habt ihr ge-
tan, um ihnen Chriſtus nahe zu bringen?
Und die Kranken? Da wird dieſem oder
jenem das Sterben ſo ſchwer und doch
greift ſchon der Tod mit beiden Händen nach
ihm willſt du ihnen nicht den chriſtlichen
Liebesdienſt erweiſen und ihnen von dem
reöen, der Sieger iſt über Grab und Tob?
Gelegenheiten zum Bekennen gibt dir Gott
genug. Verſäume es nicht! Wer mich be
kennt vor den Menſchen, den will ich auch He-
kennen vor meinem himmliſchen Vater wer
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den
will ich auch verleugnen vor meinem himm-
liſchen Vater. Vergiß das nicht, Bußtag und
Totenfeſt ſtehen vor der Tür!

Riem.

In Zukunft mit 160 Kilomeker
Höhere Geſchwindigkeiten für Schnellzüge.

Noch in dieſem Jahre werden die
Schnellzüge auf der Strecke Berlin
Magdeburg Halberſtadt mit einer
Stundengeſchwindigkeit von 120 Kilometer
fahren. Jm nächſten Jahre werden auch die
Strecken Lehrte Braunſchweig
Magdeburg und Wittenberge--Magdeburg Halle Leipzig fürdieſe erhöhte Geſchwindigkeit eingerichtet
werden. Dieſe Verbeſſerung im mitteldenut-
ſchen Schnellzugverkehr bedingt natürlich, daß
der Oberbau, ſoweit er der vermehrten
Jn anſpruchnahme nicht mehr gewachſen iſt,
verbeſſert wird. Für derartige Strecken
werden zukünftig nur noch Schienen in einer
Länge von 30 Metern verwandt werden.
Ebenſo wird der Abſtand zwiſchen den Vor-
und Hauptſignalen der Strecken von 700 auf
1000 Meter vergrößert. Jn den nächſten
Jahren ſollen auch im Bezirk der Magde-
burger Reichsbahn Schnelltriebwagen in Be
trieb genommen werden, die eine Stunden-
geſchwindigkeit von 160 Kilometer erreichen
ſollen.

Einkommenſteuervorauszahlungen

der Landwirte am 10. Dezember 1934.

Es ſind Zweifel darüber entſtanden, ob bei
Land- und Forſtwirten die nächſte Voraus-
zahlung wie bisher am 15. November oder,
wie es das neue Einkommenſteuergeſetz vor
ſchreibt, am 10. Dezember zu leiſten iſt. Das
Reichsfinanzminiſterium weiſt darauf hin,
daß das neue Einkommenſteuergeſetz bereits
in Kraft getreten iſt, und daß Land- und
Forſtwirte daher ihre nächſte Einkommen
ſteuervorauszahlung nicht wie bisher am 15.
November, ſondern erſt am 10. Dezember
1934 zu entrichten haben.

Unter der goldenen Myrke
Die Goldene Hochzeit feiert heute in kör-

perlicher und geiſtiger Friſche der Stellwerks-
meiſter i. R. Hermann Naumann mit ſei-
wer Gattin, Gutenbergſtraße 25. Der Führer
des Deutſchen Reichskriegerbundes „Kyff-
häuſer“, Oberſt a. D. Reinhardt, übermittelte
dem Jnbelpaare ſeine Glück- und Segens-
wünſche. Zugleich ließ er als äußeres Zei-
chen ſeines Gedenkens durch den Verein vehe-
maliger Kavalleriſten ein geſchmackvoll vinge
rahmtes Hindenburgbild überreichen.

Privakſausbeſitz und Meter
Die Einkommenſteuer und die Körper

ſchaftsſteuer für die Steuerabſchnitte bis zum
31. Dezember 1935 ermäßigt ſich um 10 Pro-
zent derjenigen Ausgaben, die für Jn-
ſtand ſetzungen und Ergänzungen
an Gebäuden oder Gebäudeteilen
aufgewendet worden ſind. Vorausſetzung
iſt, daß hierfür nur inländiſche Erzeugniſſevekwendet worden ſind. Die Seuervergün
ſtigung wird nuc gewährt ſür Arbeiten, die
bis zum 31. März 1935 beendet ſind.

Die Steuerermäßigung wird mjenigen
gewährt, der die Juſtandſetzungs- und Er
gänzungsarbeiten auf ſeine Koſten vorneh-
men läßt. Das wird in der Regel der
Eigentümer des Gebäudes ſein. Die
Steuerermäßigung ſteht aber auch Mie-
tern und Pächtern zu, wenn ſie ſolche
Arbeiten auf eigene Koſten ausführen laſſen
und bei der Abgabe ihrer Steuererklärung
die entſtandenen Koſten von ihrem Einkom-
men abſetzen dürfen. Hier kommen insbe
ſondere in Betracht gewerbliche Betriebe und
Angehörige von freien Berufen (Aerzte,
Rechtsanwälte uſw.), die ihr Gewerbe bezw.
ihre Berufstätigkeit in gemieteten Räumen
ausſben. Jedoch kann ein Mieter die Steuer
ermäßigungen auch für Jnſtandſetzungs- und
Ergänzungsarbeiten von Räumen, die aus-
ſchließlich Wohnzwecken dienen, in Anſpruch
nehmen, ſofern im Steuerabſchnitt minde-
ſtens 100 Mark dafür aufgewendet worden
ſind.

Gewerbebelriebe

Für Jnſtandſetzungs- und Ergänzungsarbeiten an den von ihnen
benutzten Gebäuden und Gebäudeteilen ge-
nießen Gewerbebetriebe die gleiche Steuerer-
mäßigung wie der private Hausbeſitz.

Den Gewerbetreibenden wird ferner in
gewiſſem Umfange Steuerfreiheit für
Erſatzbeſchaffungen gewährt. Auf
wendungen für die Anſchaffung von Maſchi-
nen, Geräten und ähnlichen Gegenſtänden
die dem gewerblichen Betrieb dienen, können
bis zum 31. Dezember 1934 bei der Ermitt-
lung der Einkommenſteuer, Körpperſchafts-

Wichtig für jedermann
Steuererleichterungen für Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen

ſteuer und Gewerbeſteuer in vollem Umfange
von dem erzielten Gewinn angezogen wer
den, ſofern ſie nach dem 30. Juni 1933 und
vor dem 1. Januar 1935 angeſchafft worden
ſind. Der neue Gegenſtand muß einen bisher
dem Betrieb dienenden gleichartigen Gegen-
ſtand erſetzen, und die Verwendung des
neuen Gegenſtandes darf nicht zu einer Min-
derbeſchäftigung von Arbeitnehmern im Be-
triebe führen.

Darüber hinaus geſtattet das neue Ein-
kommenſteuergeſetz vom 16. Oktober 1934, für
die Zukunft die Aufwendungen für alle
Gegenſtände des gewerblichen Betriebes,
deren betriebsgewöhnliche Nutzungsdauer
in der Regel 5 Jahre nicht überſteigt, jeweils
bei der Steuererklärung vom Jahresgewinn
voll abzuſetzen. Es handelt ſich hier alſo um
eine Dauereinrichtung. Erſtmalig können
entſprechende Aufwendungen vom Gewinn
des Jahres 1934 abgezogen werden, wenn die
Anſchaffung bis ſpäteſtens 31. Dezember 1934
erfolgt iſt. Wie weit Geräte aus dem Gebiet
der Gasverſorgung unter dieſe Vor-
ſchrift fallen, wird ſich im einzelnen erſt über-
ſehen laſſen, wenn die in einigen Wochen zu
erwartende Durchführungsverordnung er-
ſchienen ſein wird.

Puppenſpiele in Freienfelde
Das Gaſthaus Jorn, Freienfelde, war geſtern

nachmittag um 5 Uhr der Anziehungspunkt für
die Freienfelder Kinder. Die „Freienfelder
Hand-Puppenſpiele“ hakken die Auf-
führungen von „Kaſper und die Räuber“ und
„Kaſpers Reiſe nach Afrika“ angekündigk. Kein
Wunder, daß die Kinder in großer Zahl den
Raum füllken. Die Aufführungen erhalten um ſo
mehr künſtleriſche Bedeutung, als der Beſitzer des
Theaters, Erich Schümichen, Merſeburg, die
Charakterköpfe ſeiner Puppenfiguren ſelbſt ge
ſchnitzt und auch die Theaterſtücke ſelbſt geſchrie-
ben hat, dabei das pſycholigiſche Momenk in den
Vordergrund der Handlungen ſtellend.

Darſtellung und Wiedergabe der einzelnen
Typen waren recht guk. Die Kinder und die Er-
wachſenen verließen hochbefriedigt die Voeranſtal-
tung.
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m Leuna und Dürrenberg

Lehrerperſonalien.
d. Keuſchberg. Die ſeit Oſtern 1933 vakanke

Rektorſtelle an der Keuſchberger Schule wird jeßt
neu beſetzt. Der Regierungspräſident hat den
bisherigen Lehrer Oſtermann aus Gütß bei
Landsberg mit der Stelle beauftragk. Herr Oſter-
mann iſt in Jägerkreiſen gut bekannt, denn er hat
im vergangenen Jahre als Provinzialjägermeiſter
das geſamte Jagdweſen der Provinz neu organi-
ſierkt. Lehrer Pollehn, der ſeit Oſtern 1933
hier vertrekungsweiſe wirkke, iſt die durch Oſter-
mann frei werdende Stelle in Gütz auftragsweiſe
überkragen worden.

Keine Bürgerſteuer für 1935!
d. Wölkau. Der Orksſchulze beſtimmke, daß die

Bürgerſteuer für 1935 nicht erhoben wird. Dieſe
Takſache iſt auf die verringerken Wohlfahrtslaſten
der Gemeinde zurückzuführen.

50 neue Obſtbänme.

d. Wölkan. Die Gemeindeplankagen werden
durch 50 Veuanpflanzungen von Obſtbäumen eine
bedeutende Erweikerung erfahren.

Im bibliſchen Alker.
d. Wüſteneuhſch. Heute kann die Wikwe

Thereſe Krimling ihren 86. Geburkskag in
ihrem Alter enkſprechender Rüſtigkeit begehen.
Wir wünſchen der alten Dame einen geſegneken
Lebensabend.

WMarder im Taubenſchlag.

d. Teudih. Jn den lehzken Tagen hakte der Ein
wohner Kloß den Verluſt von 28 Tauben zu be
klagen. Er ſtellke einen Marder als Dieb feſt und
beauftragke den Einwohner Karl Recke aus
Tollwitz mik dem Fang, der ihm auch mikkels Fang-
eiſen gelang. Gewiſſe Anzeichen deuken darauf
hin, daß noch ein zweiter Marder vorhanden iſt,
den man hoffenklich auch noch fangen wird.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

78 Jahre alk.
a. Schkeuditz. Der Kürſchner Guſtav Urban

in der Peſtalozziſtraße kann am Sonnabend, dem
17. November, ſeinen 78. Geburkskag begehen.
Wir gratulieren.

Dienfſtwohnungen werden verſchönk.

a. Tragarth. Die hieſige Rittergutesverwaltung
läßzt zur Jeit umfangreiche Ausbeſſerungs- und
Verſchönerungsarbeiken an den Wohnungen ihrer
land wirtſchaftlichen Arbeiter ausführen.

Lauchstädt und Umgebung

Unter der ſilbernen Myrte.
J. Schafſtädt. Das Ehepaar Friedrich

Lubinſki beging am Donnerstag das Feſt
der ſilbernen Hochzeit.

Von der Volksbücherei.
l. Klein-Lauchſtädt. Seit vorigem Winter

beſteht auch hier eine Volksbücherei, die eine
treue Leſergemeinde gefunden hat. Damit
aber der Bücherbeſtand noch vergrößert wer
den kann, iſt zu wünſchen, daß der Kreis der
Büchereibenutzer noch größer wird. Die
Bücherausgabe findet täglich nach dem Un
terricht der Schule ſtatt.

Verſammlung der Angeſtelltenſchaft.
J. Bad Lauchſtädt. Die Deutſche Angeſtell

tenſchaft verſammelte ſich am Mittwoch zu
ihrer Novemberverſammlung im Gaſthof
„Stadt Leipzig“. Der Abend wurde mit einem
Saargedenken eingeleitet. Jm Mittelpunkt
des Abends ſtand der aktuelle Vortrag des
Berufskameraden Heinrich-Halle über „Aktu-
elle wirtſchaftliche Fragen und Tatſachen aus
dem Braunkohlenbergbau“, dem reicher Bei-
fall folgte. Schulungswart Mahrholdt
ſprach dann einleitende Worte zur Eröffnung
des Schulungskreiſes für deutſche Geſchichte
im Winterhalbjahr 1934—35. Bildungsob-
mann Meyer ſprach über das deutſche Buch
und brachte die Bitte zum Ausdruck, den deut-
ſchen Brüdern im Ausland zu Weihnachten
gute Bücher zu ſpenden. Mit der Führer-
ehrung und dem Horſt Weſſellied klang die
Verſammlung aus.

Aus dem äbrigen Kreisvebiet

Vorarbeiten für den Umgehungskanal.
m. Beuchlitz. Die Vorarbeiten für den

1935 auszuführenden Umgehungskanal ſind
in vollem Gange. Jn einer demnächſt ſtatt

e

n

n

s o dd W v W7

l n 98

t 9

e n
r

c s m r s

findenden Verſammlung der Landesbauern-
ſchaft und des Grundwaſſerbeobachtungsver-
bandes ſind die Jntereſſenten berechtigt
eventuelle Einſprüche zu ſtellen. Der Bau
plan liegt in den Gemeindebüros in Beuch-
litz, Schlettau und Paſſendorf zur Einſicht
aus.

300 Prozent Bürgerſteuer.

m. Beuchlitz. Im Einverſtändnis mit den Ge
meinderäten wurde vom Orksſchulzen die Bürger
ſteuer für das kommende Jahr auf 300 Prozent
feſtgeſetzt.

Zehn Zenkner Karpfen.

m. Alkranſtädt. Der Fiſchfang in den Dorf-
keichen brachte ein gukes Ergebnis. Es wurden in
der „Lehmgrube“ ſieben Jenkner und in dem zum
Rikkerguk gehörigen Teich drei Zentner Karpfen
gefangen.

Aus dem Geiselto

Verlegung der NS.-Hago.
g. Mücheln. Die Kreisamksleitung der NS.

Hago, die bisher in Querfurt lag, wurde ſetzt im
Hauſe der DAF., Kirchberg 14, unkergebracht. Der
bisherige Kreisamtksleiter Pg. Hildebrandt hat
ſein Amt zur Verfügung geſtellt, da nach einer
neuen Verfügung aus verwalkungskechniſchen
Gründen die Geſchäfksſtellen der DAF. und S.
Hago zuſammengelegt werden müſſen Die Neu
ernennung ſteht noch aus.

Das Lützener Land 7
Kein neues Pfarrhaus.

ü. Pobles. Jn der letzten Kirchenverkreker
ſitzung wurde beſchloſſen, wegen finanzieller
Schwierigkeiten vorläufig von einem Pfarrhaus-
neubau abzuſehen und nur Erneuerungsarbeiten
innen und außen vorzunehmen.

Bulle freigeſprochen!
Die Koſten des Verfahrens werden von der Staaiskaſſe getragen.

Naumburg, den 17. November 1934.

Das Urkeil im Bulle- Prozeß wurde heute wiſkag gegen 12 Uhr im eroßen
Schwurgerichtsſagl in Naumburg verkündet. Der Anoekiagie Fabrikbeſitzer Hermann
Bulle, wurde freigeſprochen. Die Kolken des Verfahrens trägt die Stag slaſſe.
Der Hatbefehl wird aufgehoben.

In der ausführlichen Urkeil-begründung, die der PVo'ſihende, Landrer'chisdire'kor
Dr. Reifenralh gab, erkannte das Gericht an, daß wohl viele Tet'ochen ür die Täter
ſchaft des An ek ſagten ſprechen, doch mußte auf Gru d der Bewesan nahme Frei
ſpruch erfolgen.

Ich hatt' einen Kameraden

Drei Angehörige des NRSDFB. (Stahlhelm)
Opfer ihres Berufes.

Eine entſetzliche Trauerkunde
das Städtchen Tannrode am Reichs
ehrenmal in Thüringen Jn der Papier-
fabrik hatten drei Männer der Arbeit im
blühenden Alter das Leben hingegeben.
Helden des Berufes und treuer, im Felde
erprobter Kameradſchaft. Stahlhelmer alle
drei, jeder von ihnen in Treue bewährt.

durcheilte

Wie das Grauſige geſchah? Hans
Kirchner ging an Sonntag morgen nach
gewohnter Weiſe zur Kontrolle ſeiner Klär-
anlage. As er nicht heimfehrte befiel die
Kawereden Tarl Reiß und Theodor
Roſt. den Werkmeiſter, Sorge Sie eilten
zum Arbeitsvlatz und fanden den Kameraden
m Tode. Ohne Beſinnen ſetzten beide das
Leben ein, beide vermochten nicht zu helfen,
beide fielen dem tückiſchen. unerklärlichen
Geſchick zum Opfer Die ganze Stadt
trauerte um ihre tapferen Söhne der Arbeit,
innerhalb weniger Stunden zeigte Haus für
Haus die Trauerfahne, klang klagend die
Trauerglocke um die tapferen Kameraden.

Eine Leichenfeier wurde es wie für
Helden, die vorm Feind geblieben. Ar-
beitsfront, SA und NSDFB. wetteiferten,
um ihren Toten die letzten Ehren zu geben.
Auch das Werk tat alles, um den Treuen
ſeinen letzten Dank zu bezeugen. Unabſehbar
faſt war der Trauerzug, voran der Muſikzug
der SA-Standarte 94 und ein Ehrenſturm-
bann der SA. Den drei Leichenwagen mit
dem Ehrengeleit brauner und grauer Kame-
raden folgten die Hinterbliebenen, die Spitzen
der Br hörden von Stadt und Land, Vertreter
der Regierung, des Reichsſtatthalters, der
Jnduſtrie, und viele, viele Mitbürger und
Arbeitskameraden der Toten. Den Schluß
bildete eine ſtramnme Ehrenkompagnie
des NSDFB. (Stahlhelm) mit ihrer eigenen
Kapelle.

800 Arbeilsmänner vereidigt

Beim Arbeitsgan 13 in Zerbſt.
Gauarbeitsführer Major a. D. Prentzel

nahm die Vereidigung von 800 jungen Ar-
beitsdienſtmännern vor, die in den zur
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Gruppe Anhalt im Arbeitsgau 13 gehören-
den Abteilungen Groß-Kühnau, Bern-
büurn, Jeber-Bergfrieden,
wig, Jeßnitz und Jer ſt vor 14 Tagen
neu eingeſtellt worden ſind,

Nach einen Marſch durch die Straßen
richtete auf dem Barktplatz zunächſt Gruppen
rbeitzführer Lilie eine Aifſproche an die

angetretenen Arbeitsmänner. Dann nahm
Gaurnrbeitsführer Major a. D. Vrentzel
die Vereidigung vor und verpflichtete jeden
inzeſnen durch Handſchlag, mit aller Krafi
rm Aufbau des nationaglſozialiſtifben Staates

t Der r G rang desſtliedes befſhloß den ſeierlichen Akt.

Im Gnrlenſas gefangen.
Ein ſeltener Unfall ereiontte in Leo-

p o l dsha l l. Ein Junge hatte verſucht, aus
einem auf der Straße ſtehenden leeren
Gurkenfaß noch eine Gurke herauszufiſchen

Cose

und dabei das Uebergewicht verloren, ſo daß
er kopfüber im Faß ſtecken blieb. Da das Faß
noch Lake enthielt, und der Junke bewußtlos
geworden war, ſchien die Situation nicht un-
gefährlich. Ein Vorübergehender befreite den
Jungen

Exploſion in Planitz
Ein Selbſtmörder gefährdet ſeine Familie.

Großer Exploſionsſchaden
Donnerstagabend im Gebäude der Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe zu Planitz,
Aeußere Zwickauer Straße 1a. Der lebens-
müde 46jährige Ernſt Hahn hatte in en
Abendſtunden in der Küche ſeiner Giebeiwoh-
nung den Gashahn gebffnet und ſich alsdann
auf ein Sofa gelegt. Jm Nebenraum ſchliefen
ſeine Frau und die beiden 12 und 15 Jahre
alten Kinder. Gegen 22 Uhr erfolgte in der
Küche eine Exploſion, die wahrſcheinlich durch
ein kleines Flämmchen eines Warmwaſſer-
hehälters, das das Gas entzündete, verurſacht
worden iſt. Durch die Exploſion wurden
ſämtliche Decken und Wände durchſchla en.
Ernſt Hahn wurde in der Küche tot aufge-
funden. Seine Frau kam mit leichteren Ver
letzungen davon, während die beiden Kinder
unverletzt geblieben ſindö.

Gefängnisſtrafe für Preiskreiber

Nußnießer der Garnpſychoſe verurteilt.

Jm Schnellverfahren wurde vom
Einzelrichter beim Amtsgericht Leipzig der
49jährige Paul Auch nach den Paragraphen
14 und 16 des Faſerſtoffgeſetzes vom 19. Juli
dieſes Jahres wegen Preistreiberei
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte hatte Rollen Garn, die er kurz
zuvor vom Groſſiſten zu 10 Pfennig für die
Rolle gekauft hatte, im Hauſierhandel
zu 20 und 25 Pfennige weiter verkauft. Maß
gebend für die Höhe der Strafe war nicht der
verhältnismäßig geringe Umfang des
Hauſierhandels, ſondern die Tatſache, daß
durch das Hauſieren von Tür zu Tür die
Hamſterpſychoſe wie ein infizierendes Gift
weitergetragen werde. Da es ſich um die
Frage des Durchhaltens und damit um eine
Lebensfrage des ganzen Volkes handele,
müſſe gegen derartige Volksſchädlinge unnach-
ſichtig eingeſchritten werden. Erſchwerend
kam hinzu, daß der Angeklagte erſt in der
Zeit der Hamſterpſychoſe den Garnhandel
aufgenommen hatte. Jn einem zweiten Fall
wurde der Angeklagte Kinskofer zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Jhm

m zugute, daß er bereits ſtändig mit Garn
gehandelt hatte.

entſtand am

Bergmannskod in Unſeburg

Ein Opfer ſeines Berufes wurde der Berg-
mann Reinhold Hellie aus Atzendorf.
Auf der Braunkohlengrube „Johanne-Hen-
riette“ wurde er von plötzlich niedergehenden
Kohlen- und Sandmaſſen verſchüttet. Den
Dettungsmannſchaften gelang es in kurzer
Zeit den Verunglückten zu bergen, die Hilfe
kam aber zu ſpät. Der Tod war bereits durch
Erſticken eingetreten. Der Verunglückte, der
im 33. Lebensjahre ſtand, hinterläßt Frav
und Kind.

B. e KkPdin Zzwickauplanke
Kommuniftiſche Zerſehzungskätigkeit Funktionäre vor dem Volksgericht

Der Volksgerichtshof in Berlin legte am
Donnerstag nach zweitägiger Verhandlung
den maßgebenden KPD.-Funktionären aus
Zwickau das Handwerk. Die Angeklagten,
unter ihnen an führender Stelle der 42jährige
zrühere Reichstagsabgeordnete Willi Meh l-
horn, haben im Dienſte des geheimen Nach-
richten- und Gegner-Apparates der KPD. die
Schupo zu zerſetzen verſucht und Beziehungen
zum Zentralkomitee der illegalen KPD. noch
nach der nationalen Erhebung teilweiſe bis
zum November 1933 aufrechterhalten. Be-
ſonders intenſiv hat M. am Wiederaufbau
des zerſchlagenen Parteiapparats in Sach-
ſen gearbeitet und für dieſe Zerſetzungstätig-
keit den 35jährigen Robert Guſe und den
33jährigen Walter Leuſchner gewonnen,
der ſchon ſeit 1929 gelegentlich für den Nach-
richtendienſt der KPD. tätig war. Durch die
Hände dieſer beiden Angeklagten ging auch
ein Kaſernenplan der den roten Eroberern

für den Fall des geplanten gewaltſamen Auf-
ſtandes den Weg weiſen ſollte, wie ſie ſich der
Kaſernen ihrer „Gegner“, d. h. der Schutz
polizei, bemächtigen könnten. Dieſer Plan
war ſchließlich der 34jährigen Frau Erna
Röſchlein, einer vertrauenswürdigen Ge-
noſſin, die ſchon mehrfach flüchtige Funk-
tionäre beherbergt hatte, in Verwahrung ge-
geben. Dieſer „Liebesdienſt“ für die KPD.
brachte ſie zuſammen mit ihrem Ehemann
gleichzeitig auf die Anklagebank.

Das Gericht hielt die Angeklagten mit
Ausnahme des Ehemannes Röſchlein, der
mangels Beweiſes freigeſprochen wurde, für
überführt und verurteilte Guſe und Mehl-
horn wegen Vorbereitung zum Hochverrat
zu je drei Jahren Zuchthaus und Leuſchner
zu zwei Jahren Zuchthaus. Der mitange-
klagten Frau Röſchlein wurden mildernde
Umſtände zugebilligt. Sie kam daher mit
7 Jahr und ſechs Monaten Gefängnis

avon.
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Arbeit für Arbeiksdienſtmänner
eurch Uebereinkommen, mit dem Arbeitsdank

In wie großzügiger Weiſe
die Eingliederung der durch
den Deutſchen Arbeitsdienſt in
die Wirtſchaſt geſichert iſt, er
gibt ſich aus einer Zuſammen-
ſtellung, die das Mitglied der
Reichsleitung des Arbeits-
dienſtes, Gauarbeitsführer Dr.
v. Funcke, in der Führer-

zeitung des Deutſchen Arbeitsdienſtes be-
kanntgibt. Der Arbeitsdank als die für die
Betreuung der Arbeitsmänner nach ihrer Ent-
ſaſſung geſchaffene Stelle des Arbeitsdienſtes
hat danach vor allem eine Vereinbarung mit
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung getroffen. Danach
arbeiten in den verſchiedenen Gauen die Ob-
leute des Arbeitsdanks mit Landesarbeits-
ämtern und Arbeitsämtern zuſammen. Die
zur Ausſcheidung kommenden Arbeitsmänner
werden ſchon 6 Wochen vor der Entlaſſung er-
faßt, und ihre Arbeitswünſche werden infolge-
deſſen ſo rechtzeitig an die Arbeitsämter her-
angetragen, daß die meiſten Arbeitsmänner
unmittelbar nach ihrem Ausſcheiden in das
Erwerbs- und Berufsleben überführt werden
können. Ein beſonderes Uebereinkommen der
Reichsanſtalt mit dem Arbeitsdank regelt die
Einrichtungen des Landdienſtes. Eine weitere
Vereinbarung verbindet den Arbeitsdank mit
der Deutſchen Angeſtelltenſchaft, die auch für
die Arbeitsvermittlung zugelaſſen und deren
Arbeitsweiſe als vorbildlich bekannt iſt.
Schließlich iſt der Arbeitsdank in die Arbeits-
fron teingebaut, um dort die Teilnahme der
ausſcheidenden Arbeitsmänner an deren Ein-
richtungen, beſonders an der Berufsſchulung
und Umſchulung zu vermitteln. Darüber
hinaus fördert der Arbeitsdank, geſtützt von
ſtarken Kräften der Bewegung, die allgemeine
Aufnahmebereitſchaft der Wirtſchaft für den
im Ehrendienſt der Arbeit erprobten und be-
währten Arbeitsmann.
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Der Oberarbeitsführer und Beauftragter
des Reichsarbeitsführers für den Arbeitsdank,
von Hertzberg, veröffentlicht einen Auf-
ruf an die Mitglieder des Arbeitsdanks, in
dem er darauf hinweiſt, daß der Arbeitsdank
ſeine Aufgabe nie in der Organiſationsform
erſchöpfen wird. Der Sinn de. Arbeitssſſ
iſt vielmehr der, die ſeeliſchen Kräfte, für die
die Schule des Arbeitsdienſtes den Keim ge-
legt hat, fruchtbar zu erhalten und ſie immer
mehr in der Volksgemeinſchaft zu entfalten.
An der Spitze dieſer ſeeliſchen Kräfte ſteht die
im Arbeitsdienſt gepflegte Kameradſchaft, die
keine Kameradſchaft iſt im herkömmlichen
Sinn zwiſchen Menſchen, die in einer Gemein-
ſchaft zuſammenkommen und die dann ge-
wöhnlich auch aufhört, wenn dieſe Gemein-
ſchaft verlaſſen wird. Dieſe Kameradſchaft
iſt eine Kameradſchaft von deutſchem Blut zu
deutſchem Blut. Jn zunehmendem Maße
werden wir in den Städten und in den
Dörfern junge deutſche Männer und Mädel
mit dem Wahrzeichen des Arbeitsdanks ſehen,
das Zeugnis ablegt von dem geeleiſteten
Ehrendienſt am Volk. Dieſes Abzeichen iſt
aber nicht nur ein Erinnerungsabzeichen, ſon
dern Ausdruck einer außerordentlichen Ver-
pflichtung. Der Arbeitsdankkamerad bekennt
ſich mit dieſem Abzeichen zum Auftrag, Pio-
nier des angewandten Nationalſozialismus
zu ſein, und die Not des Winters bietet
hierzu reiche Gelegenheit. Ueberall werden
ſich Kameraden finden, die nach geleiſtetem
Ehrendienſt am Volke noch nicht den Segen
der Arbeit genießen können. Hier muß der
Kameradſchaftsdienſt des Arbeitsdank ein-
ſetzen. Hier wird ſich zeigen, daß die im Ar-
beitsdienſt gewonnenen ſeeliſchen Werte eine
ungausrottbare Lebenskraft erhalten haben.
Es iſt eine heilige Pflicht beſſergeſtellter Ar
beitsdankmitglieder, ihren Kameraden durch
Stellenhermittlung zu helfen. Anderen Kame-
raden fehlt es oft an der nötigen Kleidung
zum Antritt einer Arbeitsſtelle und anderen
oft an einer guten Beratung. Jn dieſer ſo
ungemein naheliegenden Aufgabe ſoll unſer
Anteil am Gelingen des Winterhilfswerkes
liegen.
Falſche Meinung über das Handwerk

bedentet einen Milliardenverluſt.
Der Generalſekretär des Reichsſtandes des

Deutſchen Handwerks, Dr. F. Schüler, ſetzt ſich
mit den Vorwürfen gegen das Handwerk aus-
einander, die im Jntereſſe der Volksverbun-
denheit des Handwerks geklärt und gegen-
ſtandslos gemacht werden müßten. Zwiſchen
dem Handwerk und dem Geſamtvolk ſtehe
noch immer die weitverbreitete Meinung, der
Handwerker ſei ſchwerfällig, unpünktlich, un-
zuverläſſig und hier und da auch zu teuer.
Eine ſolche Meinung möge falſch oder richtig
ſein: Wenn ſie vorhanden iſt, bedeute ſie für
das Handwerk wirtſchaftlich einen jährlichen
Verluſt von mehreren Milliarden Mark an
Aufträgen. Wenn man gewillt ſei, berechtigte
Vorwürfe anzuerkennen, müſſe man das
Handwerk zunächſt gegen unberechtigte An-
griffe in Schutz nehmen. Der„ Generalſekretär
bittet daher, zu bedenken, daſſ jeder, der lange
Zeit im Auslande war und dort mit Hand-
werkern Erfahrungen machte, die Zuverläſſig-
keit, Ehrlichkeit und Tüchtigkeit des deutſchen
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Handwerkers rühme. Angeſichts der Hunderte
von Handwerksberufen ſolle man nie ein Ur-
teil über „die Handwerker“ ſchlechthin ab-
geben. Auch ſei es eine allgemeine menſchliche
Schwäche, gute Eindrücke als ſelbſtverſtändlich
hinzunehmen, ſchlechte aber zu verallgemei-
nern. Die Leute, die mit der Bezahlung ihrer
Handwerkerrechnung im Rückſtand ſeien,
ſchimpften am meiſten über die Unpünktlich-
keit „der Handwerker“. Niemand könne ver-
langen, daß der Handwerksmeiſter billiger
arbeite als ein ungelernter Jnduſtriearbeiter,
zumal er für Werkſtatt, Ausbildung und
Steuern einen erheblichen Aufwand zu tragen
habe.

Die Wirtkſchaft kauft Maſchinen

Wenn man das alles berückſichtige, werde
nur noch ein Reſt von Klagen und Vorwürfen
als berechtigt anzuerkennen ſein. Hier müſſe
natürlich Abhilfe geſchaffen werden. Die
nationalſozialiſtiſche Handwerksführung ſehe
ihre Aufgabe darin, im Handwerk jede Nach-
läſſigkeit und erſt recht jede Uebervorteilung
der Kunden mit Stumpf und Stiel auszu-
rotten. Es werde auf dreierlei ankommen:
den ſchlechten Handwerker zu erziehen oder
notfalls als ſelbſtändigen Handwerker unmög-
lich zu machen; den guten Handwerker, alſo
die große Maſſe, in Leiſtungen und Berufs-
ehre immer weiter zu heben und den hervor-
ragenden, ſchöpferiſchen Handwerker zu ver-

Faſt überall werden Keueinſtellungen vorgenommen
Von der Wirtſchaftsgruppe Maſchinenbau

wird geſchrieben: Die ſeit einer Reihe von
Monaten anhaltende rege Anfragetätigkeit
der Jnlandskundſchaft erfuhr im Oktober,
u. a. auch infolge des bevorſtehenden Friſt-
ablanufs für den Einkauf ſteuerbegünſtigter
Erſatzinveſtitionen eine weitere Steigerung.
Erfreulich war, daß in dieſem Monat auch
das Ausland in ſtärkerem Umfange als bis-
her mit Anfragen auftrat. Der Auftrags-
eingang aus dem Jnland nahm weiter zu,
während er im Auslandsgeſchäft unverändert
war. Jn den meiſten Zweigen des Maſchinen-
baues konnten im Oktober Neueinſtellungen
vorgenommen werden. Die durchſchnittliche
Wochenarbeitszeit nahm nicht mehr zu. Der
Beſchäftigungsgrad der Maſchineninduſtrie
ſtieg im Laufe des Monats infolge der Ver-
mehrung der Gefolgſchaft auf etwas über
60 Prozent der Normalbeſchäftigung. Unter
den einzelnen Zweigen der Maſchineninduſtrie
war im Oktober vor allem der Werkzeug
maſchinenbau infolge der geſteigerten Jn-
landsaufträge in der Lage, neue Arbeits-
kräfte einzuſtellen. Beſſerung des Jnlands-
geſchäfts und Neueinſtellungen wurden ferner
gemeldet vom Kran- und Fördermittelbau,
Zerkleinerungs- und Aufbereitungsmaſchi
nenbau, Kraftmaſchinenbau, Apparateban, von
der Bergwerksmaſchineninduſtrie, der Arma
tureninduſtrie und auch der Textilmaſchinen
induſtrie, bei der in den letzten Monaten eine
gewiſſe Stockung des Jnlandsgeſchäfts einge-
treten war.

Kraftverkehr weiter erleichtert
Stenerfreiheit für Zwei- und Dreirad-

kraftfahrzeuge.
Die Beſteuerung der Zwei- und Dreiradkraftſahr

zeuge iſt im geltenden Kraftfahrzeugſteuergeſetz nach
der früheren verkehrs polizeilichen Einteilung der
Fahrzeuge geregelt worden, an deren Stelle mit Wir
kung vom 1. Oktober 1934 ab neue verkehrspolizeiliche
Vorſchriften getreten ſind. Wollte man nun ſteuerlich
weiter der neuen verkehrs polizeilichen Einteilung der
Fahrzeuge folgen, ſo würde ſich bei den Zwei und
Dreirädern eine ſteuerlich ungleiche Behandlung er
geben.

Dieſer Nachteile wegen ſoll, wie aus einem im
Reichsſteuerblatt vom 5. November veröſfentlichten
Runderlaß des Reichsfinanz miniſteriums hervorgeht,
ſteuerlich der verkehrs polizeilichen Neuregelung nicht
gefolgt werden. Vielmehr ſollen Zwei- und Dreiräder
wie bisher ſteuerlich gleich behandelt werden. Zur
weiteren Erleichterung des Kraftverkehrs ſoll aber
dabei auf die Gewichtsbegrenzung von 350 kg ver
zichtet werden. Der Reichsfinanzminiſter beſtimmt
deshalb auf Grund des S 13 der Reichsabgabenord
nung, daß bis auf weiteres alle Zweiräder und
Dreiradfahrzeuge mit Antrieb durch Verbrennungs
maſchine ohne Rückſicht darauf, welches Eigengewicht
ſie haben, ſteuerlich als Kraafträder behandelt werden.
Demzufolge ſind alſo bis auf weiteres die Zwei- und
Dreiradkraftfahrzeuge mit Antrieb durch Ver
brennungsmaſchine ohne Rückſicht auf die Höhe des
Eigengewichts nach S 2 Ziffer 1 KraftStG. ſteuerfrei,
wenn ihr Hubraum nicht mehr als 200 eom beträgt.
Zwei- und Dreiradkraftfahrzeuge mit mehr als
200 cem Hubraum werden ohne Rückſicht auf das
Eigengewicht nach S 4 Abſatz 1 Ziffer 1 KraftStG. be-
ſteuert. Dieſe Regelung gilt ſowohl für die Er-
neuerung von Steuerkarten zugelaſſener Kraftfahr-
zeuge als auch bei Zulaſſung neuer Fahrzeuge.

Handelsvereinbarung mit Urugnay.
Die zwiſchen der deutſchen Delegation und

der Regierung von Uruguay geführten Ver-
handlungen über die Beſeitigung der bis-
herigen Schwierigkeiten des deutſch-uruguay-
iſchen Handels ſind nunmehr beendet worden.
Es iſt eine Vereinbarung über eine Reihe
praktiſcher. Maßnahmen herbeigeführt wor-
den, aus denen eine neue Belebung des
Warenaustauſches zwiſchen den beiden Län-
dern zu erwarten iſt.

Die Arbeit am Siedlungswerk
1934 Zugang von 400 000 Haushaltungen,

Oberregierungsrat Dr. Fiſcher-Dieskau vom Reichs-
wirtſchaftsminiſterium veröffentlicht im „Grundeigen-
tum“ einen Ueberblick über die bisherigen Maß-
nahmen des Reichsſiedlungskommiſſars und ihre prak-
tiſchen Auswirkungen. Er ſtellt feß, daß die bisherige
Auswirkung dieſer Aktionen auf Arbeitsmarkt und
Wohnungsproduktion als außerordentlich günſtig be-
zeichnet werden müſſe. Ein endgültiger Ueberblick
über die Wohnungsproduktion des Jahres 1934 ſei
zwar noch nicht möglich, es ſtehe aber ſchon jetzt feſt,
daß die Wohnungsproduktion 1933, die ſchon über
der des Jahres 1932 lag, erheblich übertroffen werde.
Dieſes Ergebnis ſei weitgehend auf die mit Hilfe der
Reichszuſchüſſe durchgeführten Wohnungsteilungen
und Umbauten ſonſtiger Räume zu Wohnungen zu
rückzuführen.

Für das nächſte Baujahr ſtänden bis jetzt ſolche
Hilfsmaßnahmen nicht in Ausſicht, ſo daß mit einem
Rückgan der Wohnungsproduktion gerechnet werden
müſſe. Die Nachfrage nach Kleinwohnungen ſei
andererſeits ſtändig im Wachſen infolge der ſtarken
Zunahme der Haushaltungen. Schon im Jahre 1933
ſeien etwa 25 Prozent mehr Ehen geſchioſſen worden

als im Jahre 1932, und für 1934 dürften die Ehe
ſchließungsziffern vorausſichtlich wieder um 25 Proz.
über den Ziffern des Jahres 1933 liegen. Das be-
deute, das für das Jahr 1934 mit einem Reinzugang
von etwa 400 000 Haushaltungen zu rechnen ſei. Auch
für die kommenden Jahre ſei mit Neuzugängen an
Haushaltungen zu rechnen, die in die Hunderttauſende
gingen. Wenn die Produktion billiger Kleinwohnun
gen oder Kleinſiedlungen nicht mitkomme, dann rücke
die Gefahr eines erneuten akuten Wohnungsmangels
in bedrohliche Nähe. Dies müſſe unbedingt vermieden
werden. Deshalb ſei eine planmäßige Siedlungs
politik notwendig, um das große Ziel, der deutſchen
Bevölkerung geſunde Heime zu ſchaffen, zu erreichen,
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Münchener Rirckverſicherung.
Die Münchener Rürckverſicherungs-Geſell-

ſchaft, München, bezeichnet das am 30. Juni
1934 beendete Geſchäftsjahr als einen Ab-
ſchnitt ruhiger und günſtiger Weiterentwick-
lung. Jn der Prämieneinnahme komme dies
allerdings nicht zum Ausdruck, da dieſe im
Gegenteil einen neuerlichen Rückgang um
etwa 9 Prozent erfahren habe. Die Anzahl
der Geſchäftsverbindungen ſei nicht nur er-
halten geblieben, ſondern habe ſich in erfreu-
licher Weiſe vermehrt. Dies gelte insbeſon-
dere auch für die Auslandsverbindungen.

Seegras als Jſolierſtoff
Betreuung durch den Reichsnährſtand.

Der Reichsnährſtand wird in den kommen
den Monaten unter den Fiſchern an der Oſt
ſeeküſte eine großzügige Propaganda durch
führen, um ſie anzuhalten, allgemein die
Seegras Werbung wieder in verſtärktem
Maße aufzunehmen und dafür Sorge tragen,
daß die Fiſcher für ihre Arbeit eine aus
kömmliche und angemeſſene Entlohnung er-
halten. Er wird ebenſo darüber wachen, daß
einer Spekulation im preistreibenden Sinne
auf dieſem Gebiete vorgebeugt wird. See-

ollen andere Nahrung haben,

Mußt Du ihre Not mittragen.
Denk an die Eintopfſpende!

gras wird hauptſächlich im Herbſt und Früh-
jahr an der deutſchen Oſtſeeküſte von Schles-
wig-Holſtein bis zur pommerſchen Bucht an
getrieben. In den letzten Jahren war die
Seegras- Werbung für die Fiſcher wenig
ſohnend. Zwei Umſtände haben aber jetzt
dem Seegras wieder größere Bedeutung ver-
ſchafft: das Entſtehen eines neuen Fabrika-
tionszweiges und die verminderte Zuteilung
von Deviſen für die Einfuhr ausländiſcher
Konkurrenzprodukte, die in den letzten Jahren
von den Matratzenfabriken und Polſterwerk
ſtätten. bevorzugt verwendet wurden. Bei
dem neuen Faobrikationszweig handelt es ſich
um die Verwendung von Seegras als Jſolier-
ſtoff. Es hat ſich ergeben, daß Seegras für
Hochbauten einen vorzüglichen Jſolierſtoff
gegen Kälte, Wärme und Schall darſtellt und
außerdem die beſonders ſchätzenswerte Eigen-
ſchaft beſitzt, nicht zu brennen und auch nicht
zu verrotten.
Deutſch-franz. Handelsvertragsverhandlungen.

Die deutſch- franzöſiſchen Handelsvertrags-
verhandlungen werden am kommenden Mon-
tag in Paris beginnen, nachdem ſich die
Reichsregierung mit dem von der franzöſi
ſchen Regierung vorgeſchlagenen Termin ein-
verſtanden erklärt hat. Die deutſche Ab
ordnung wird am Sonnabend Berlin ver-
laſſen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehte per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 16.1115. o. 11. 15. 11.Bas. T. 790 Vihkt. Erbsen 35,00-37., 00 34, 00-37.

Preisgebiet kl. Erbsen S SI 26,65 26,50 uttererbsen uII 26,80 26,35 Peluschken
V 26.9526.50 Ackerbohn. 11,50-12,50 109,50- 11,50

Wicken 11,50-12,00 10,50- 11,50Aust. Weiz Nupin. viaue, -7. 25 750-7, 50
Aufgeld J do. gelbe 9, (5-10,15 Smit 10 30 1,50 dells alt 7207 3.60 3,001 57elsD do. neu S SKoggenmehi f Leinkuch. 7,65 8,80 uHreisgebiet ffErdnkuch. 7,25 S,6021,85 20,051 do. -mebl 7.60 b 8,95 v

V 7 20,75 Irockschn.VII 1321,90 20,90 fSojabschr. t 6,50 c c)
d u c) 8.,10 chW errenkleie 11.10 11.00 Kartofſeln 0 860

Koggenkleie 9,55 9,45 do. 9,20
leinsaat ischfutter einschl. Monopolzuschlag-

Basis 50 ab flamburg.
0,50 KM Frachtausgleich.

Gbasis 37 ab Hamburgo. nParität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.Paritäat waggontrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-
zuschla für in. Ware 10. do. 2.80. do. 6.10 RA.

tzerlin, 16. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

3rie (Cield Brie! GeloNovember 17.,50 17,50 Mai 19,90 18,20Dezember 17,50 17,50 ſum 119,00 18,00
Januar 17,50 17,50 jon, 19,00 18,90Februar 17.50 17.,50 August 119,25 18,00
Maär 18,75 18,00 deptember 19,25 18,0
Apri 18 75 18.00 Oktober 19.25 18,00

Magdevurg, 16. Nov. Zuckermarkt. (Ierminpreise)
Weißzucker ein schließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburs
für 50 kg netto.

Brief Geld Brief GelcOktober März 390 3,30November 3,60 3,50 Mai 4,19 4,00Dezember 3,60 3.50 August 4,40 4.30
rebrua i 3.80 3.70 September

Magdeburg 16. November. Luckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis be rompter Lieferung Nov.

Berliner Schlachtviehmarkt vom, 16. November. Aut-
trieb: 3038 Rinder (davon 82 Ochsen, Bullen, 17 Kühe
und Farsen, 1981 Kaälber, 3259 Schafe, 11 789 Schweine. Zum
Schlachthof direkt l65 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Käaälber, Auslandskälber, Schate, 92 Schweine,Auslandsschweine. Preise in keichsmark je Zentner
38Ochsen 1. Kl. 38

fresser 20--25
Kalber: 1.. Ki. 70-85
é 30--41; 7. 33-34, 8. 30 32, 9. 26-29.

52 2 3. 52 4. 49-—52, 5. 46 48. 6. 40- 44
50-5). 8. 46 48.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereimgung tallitscher dankfirmen.

17. November

Schafe: 1. l. 47--48, 2. 3. 45--46, 4. 41 43, 5. 42--44.

heute 33Allgemeine Deutsche Credit- Anstal 53. 5) 53,
fHaſſescher Bankverein 65,00 bG 20
Gewerbe und Handelsdank 61,00 258 6
r r e v 92 40, 00 0 40,Mansfelder Bergbau A.-G. TPremitzer Braunkohlen 135, 00 B 185, 00 B
Riebeck Montanwerke F o Bn. e alen 98,Bruckdorf Nietlebener BergbauAmmendorfer Papier 4 Bönnerger Maſzfabrik e a e e 2 5,00 G

n r c o r 7 7Glauziger ckerfabrik 7Maiz fabrik Reinicke Co. 130,000 130,00
e rallesche Maschinen- u. Eiseng. 7 dwHallesche n r 50.00 50,00Hildebrand enwerke 7Kytfhäuserhütte 9 9 9 89 75, 95 /5,50 G
Gottiried Lindner 5590Stadtmühle o 1838e. kBäheeZeitrer Maschinen und Eisen D 7Zucker afſſine ie Halle 47,75 B 11,75 B

Warenmärkke.
Haliescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 17. Nov.
heute vorher

W'eizen, ODschn. 78 kg F. Sdo. do. stetig f6ſe kg 196,0 W3 106,0 W3
Handelspreis frei Halle SRoggen, gut und trockenRoggen, Durchschnitt fest 71 kg 158 R 9 158 R
flandelspreis frei HalleKartoffelflocken stetig 18. 25 18. 75 18, 00—18, 50

Industriegerste z uBraugerste, gute, ruhige (feinste ü. N. 206- 216 e
Wintergerste, mehrzeilig, tuhig 167—-172 167 172

do. zweizeilig 187--192 187 192Futtergerste, Abfallgerste 161,0 t 1601.0 H
Hafer. Durchschnitts Qualität. gefragt 159 t X
Weißhafer, ab Station „100 H XIII 8
Viktoriaerbsen, fest f. ü. N. 6268 62 68
Grüne Erbsen, Z
Weizenkleie, mittelgtroh gefabagt 3
Rog renkleie, vefragt 9 2.digiereime gefragt 15. 50--14. 90 13.50 1 4.00
Trockenschnitze 8.70 j 907uckerschnitzel, 10,9090 10.Heu dose) ſest 11.00 11.20 11. 00 11.50
Weizenstroh (drahtgepreßßt), (efrag 00 30
Roggenstroh (drahtgepreßt). 10 5

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht stat
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich.

soweit nichts anderes gesagt ist. für 1000 ke netto ſrei Halle
für mindestens 15 To. ß

fendenz: ei knappen Angebot Brotgetreide gesucht.

Metallpreise in terlin vom 16 Nov. dGür 1000 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupter wire vars 39.50. Origina-!
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 3löcken. Walz- o0. Draht-
barren 160, do, in Waſz- oder Drahtbarren 90 Proz. !64
Reinnickel 58-—99 Proz. 2770. Antimon-Regulus 49 52 Fein-
sifher für 1 ko fein 45, 25--48., 25

Berlin, 17. Nov. Elektrolyt 39. 50.
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt Kleinhandeſspreise vom 17. Nov Nechsptenmgen

Iafeläpfe Pid. 20--30 echte t.EBäpſe Pfd. 7) Aal, irisch tMusäpie Pfd. 5--10 Goldbarscl d.ateibirner Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 40---70
FBbirnen »fd. 12-15 Gr. Heringe Pfo. 30 6
Kochbirner Pfd. 5--15 Heringe, Schott. siück S
Bananen dtück 3--10 ßücklinge Pid. 45Quitten Pfd. Schelifische, ger Pfd. 69reidelbeerei Pa. 28 Seelachs. ger. Bid.
Pfirsiche Pid. Aal, ger. Pfd. 309Preibelbeerer Pfd. 50 Karpfen f. 20tlageburten Pfd. Enten Wfd. sWalnüsse Pfd. 40 --50 Ganse i. Canzen Pd. 15Hasselnüsse Pfd. 40--50 fiünhner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 95--45 RKebhühnen tück o
omaten Pfd. 20-25 ſauben ren i

Grüne Bonne Pfd. Hasen im le 5Wachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 80--140Salatgurken Stek- Hirschfleisch Ofd. 50--100
senfgurken Pid. 50 Stalſkanin Pfd. 60-—-65
Ffeffergurken Pfd. 40 Wildkanin Ffd. 50Rhabarbe Pid. 7 WVildenten Stück 100- 200
Radieschen Pfd. 5 Fasanen Stück 150 250Weißkohb Pfd. 5 Aoilkereibutter Stück 78--80
Kotkoh) Pfd. 8--10 Hisch. Landbutter Stck. 75-75
Wirsingkoh Pfd. S Quari Pfd. 20--23Blumenkoh! Kopf 20-60 Kaäse stickGrünkoh! Pid. s Pflaumenmus Pfd. 4A045
Rosenkoh Pid. 25--30 Rübensaſt pia.Salat Kopt 5--10 Kartoffeln neue 10Pfd. 43--48
Spinat Pid. 4-5 Nierenſcartoifeln 10Pfd. 70--90
Mohrrüben Pid. 6 Fie: Stück. 10--15Kohlrüben Pfd. 6-3 Fitronen Stück 3Rote Rüben Bund 6--8 Meerrettich tange 109
Kohlrabi, ſtück 3 Rettiche Stiick 5-20Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 40
Ra en Pfd. 40 vchnittlaucb bunovellerie Stück 5-20 schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfitierlinge Pid.
Kabeljau Pfd. 43 Steinpilre Pid.Seelachs Pfd. 32 Champignons Ofd. 120

leiseh- nd WurstwarevRindfleiseh Schmeer Pid. 90zum Kochen Pfd. 70--80 Roß fteisch Pid. C
zum Braten Pfd. 80--100 Schlackwurst Pfd. 140--2

Kalblleisch Kuackwurst Pfd. 110--13zum Kochen Vid. chwartenwurst Pfd. 90--110

zum P. 80 4tlammelfleisch leder 90120
rum o Pfd. 90--100 vZiegenfieisch Pfd. 50--70 Sehinken, roh i 120 2

Schweinefleisch e gekocht Pfd. 12Kamm a. Kotel. Pfd. 85--90 3peck, geräuchert wo
auch und fettes Fleisch fett fa. 7Pfd. 80--90 mager Pfd. 120--130
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Mat Torcy
Gegen den deutſchen Arbeiter ſoll kein

Staat gebildet werden; mit ihm ſoll er
entſtehen. Adolf Hitler.

Nur durch geiſtige Mächte können Völ
ker friſch und jung erhalten werden.

Paul de Lagarde.

Beſtandteile heute
Graf A. Gobineau.

Deutſche Bleinſtadt
Von Hans Bethge.

Die Kleinſtadt das iſt die Beruhigung,
das friedliche Daſein, die behagliche Jdylle,
die lächelnde Träumerei.

Nirgends in der Welt ſind die kleinen Städte
von ſo köſtlicher Verſonnenheit. nirgends ſind
ſte von ſo maleriſch-bildhaftem Ausdruck, nir-
n ſo innig und in ihrer Verträumtheit ſo
iebevoll gepflegt wie in Deutſchland.
O ihr Kleinſtädte, mit den ragenden Giebel-

t darüber mit zauberhaftem Glanz das
ondlicht fließt. Jhr kleinen Marktplätze mit

den rauſchenden Vrunnen, dahin in der Däm-
merung die Mädchen ſchreiten, um leiſe ſingend
das friſche Waſſer in die Häuſer zu holen.

hr ſchmalen Gaſſen mit den niedrigen Fen-
ern, vor deren weißen Gardinen die Blumen

und die Kakteen mit ſoviel Sorge und ſoviel
liebender Bangnis betreut werden. Jhr klei-
nen, Gärten hinter den Häu-ſern, in deren Rabatten die altväterlichen Blu-
men blühen: Balſaminen, Levkojen, Salbei,
Akelei, Tränende Herzen und die rötliche
Kuckucksblume. Und ihr dunkelnden Lauben in
den Gärten, dicht umrankt von Geisblatt oder
wildem Wein, darin die Alten ihre ſtillen Sor-
gen austauſchen und die frühe Liebe ihre
erſten ſtammelnden Worte ſucht.

Nirgends hat das Daſein ein ſo wunder-
bar einfaches und beruhigendes Tempo, wie in
der weltentlegenen Kleinſtadt. Es gibt keine
Haſt unter den Menſchen, der ganze Ablauf
des Tages vollzieht ſich in gemächlichen, von
Alters her geregelten Formen. Es wird nichts
überſtürzt, die Nerven werden nicht überreizt,
wie in dem aufreibenden Getriebe der Groß-
ſtadt. Die freundliche Anmut des Daſeins
mit all ihren idylliſchen Reizen iſt in der
Tat dem geruhigen Tempo der Kleinſtadt vor
behalten.

Man erlebt die Weltgeſchichte ein paar Stun-
den ſpäter als in der Großſtadt. Schadet es
etwas? O nein. Man wird nicht überſchüttet
mit aufregenden Senfationen wie in der Groß-
ſtadt. Wie angenehm. Man macht nicht die
Nacht zum Tage wie in der Großſtadt, ſon-
dern man erhebt ſich morgens geſtärkt nach
einer Nacht, die ganz dem ausruhenden Schlaf
gewidmet war. Wie gut für die Verfaſſung
des Körpers und der Seele!

Glücklich die Kinder, die in der Kleinſtadt
auſfwachſen dürfen! Sie ahnen nicht, daß ſie
eine wahre Zeit des Paradieſes durchleben, die
ihnen das ſpätere Daſein in der weiten Welt
nicht wieder ſchenken kann. Sie ahnen es noch
nicht, aber ſpäter einmal, wenn ſie erwachſen
ſind, kommt es ihnen mit aller Deutlichkeit
zum Bewußtſein, daß jene Kinderluſt in der
kleinen Stadt der Heimat die ſchönſte, reichſte,
ſeligſte Zeit ihres Daſeins war, ihre zärtlichſten
Träume gelten jener Zeit, an die ſie nun
lächelnd zurückdenken, wie an ein verlorenes
Paradies

Es gibt einen Maler, einen Münchener, einſt
nicht beſonders beachtet, aber heute berühmt
und populär, dem das Daſein in der Kleinſtadt
ſein ganzes Leben hindurch immer wieder ein
willkommener Vorwurf für ſeine ſubtilen,

Ohne germaniſche
keine Ziviliſation

liebevoll geſtalteten Bilder war: Karl Spitz-
weg. Er iſt heute als einer unſerer beſten
deutſchen Kleinmaler geſchätzt, und jedes
Muſeum iſt ſtolz auf ihn. Seine Bilder ſind
wahrhafte Kleinſtadt-Jöyllen, und die Atmo-
ſphäre der verträumten deutſchen Gaſſen iſt in
ihnen auf eine reizende und aufklärende Weiſe
zum Ausdruck gebracht. Da iſt der Herr Rats-
ſchreiber im Schlafrock, wie er liebevoll ſeine
Kakteen auf dem Fenſterbrett betrachtet. Da
iſt der kleine Buchhändler, der ſeine Schätze im
Freien auf ein paar Tiſchen aufgebaut hat und
nun wartend daſitzt, in eines ſeiner Bücher
leidenſchaftlich vertieft. Da iſt der junge Lieb-
haber, einen mächtigen Blumentopf in der
Hand, wie er als Gratulant zu ſeiner An-
gebeteten geht. Da iſt der Briefträger, zu dem

Unterhaltungsbeilage
das junge Mädchen erwartungsvoll aus dem
Fenſter hinabſieht. Da iſt ein Paar Zech-
genoſſen, das in eifrigem Geſpräch durch die
mondſcheindurchfluteten Gaſſen heimwärts
wandelt. Da ſind all die Geſtalten, all die
Giebel und Erker und Brunnenplätze, die uns
die Kleinſtädte ſo vertraut und teuer machen,
und alles iſt auf Leinwanoöflächen von höchſt
beſcheidenem Umfang mit einer ſolchen Liebe
zum Behaglichen und Krauſen dargeſtellt, daß
wir ganz perſönlich an dieſen reizenden
Jdyllen teilzunehmen meinen.

Spitzweg hat die Kleinſtädte der Bieder-
meierzeit ſeinerzeit gemalt. Die Kleidek der
Menſchen haben ſich verändert, aber das tiefſte
Weſen der Kleinſtadt mit all ſeiner ſeeliſchen
Beſonderheit iſt dasſelbe geblieben.

Bei Eshimos zu Tiſch
Walfiſchfleiſch, aus der Fauſt gegeſſen

Neben dem Seifenverbrauch ſoll die Art, wie
gegeſſen wird, ein Maßſtab für die Kultur eines
Volkes ſein. Kultur aber iſt ein relativer Be-
griff; was die einen als ihren höchſten Grad
anſehen, iſt bei den anderen Völkern verpönt
und verachtet. So iſt es auch beim Eſſen und
dem, was gegeſſen wird. Alles gefällt nicht
allen. Dieſe Nationalgerichte der Chineſen er-
regen bei uns gelinde Schauer, während
andererſeits beiſpielsweiſe die Eskimos mit
unſeren Gemüſen und Obſtarten nicht viel an
zufangen wüßten. Das allerdings nicht nur
des Geſchmackes wegen. So wie wir Europäer
im Sommer leichtere Nahrung bevorzugen, um
im Winter gern zu fetthaltigeren Speiſen über-
zugehen, ſo muß der Eskimo, will er ſich Kraſt,
Geſundheit, Lebensfreude erhalten, ſtets viel
Fleiſch, und zwar vom fetteſten zu ſich nehmen.

as im Winter größere Wärmebedürfnis des
Körpers muß befriedigt werden, und da iſt eine
fettreiche Nahrung das Gegebene, Nicht vhne
Grund iſt gerade der Winter bei uns die Zeit
der Eisbeineſſen!

Ob die Eskimos die wiſſenſchaftliche Begrün-
dung für ihre Fleiſcheſſerei kennen? Es iſt
kaum anzunehmen, aber ſoviel iſt ſicher, daß
ſie uns darin weit überlegen ſind. „Eskimo“
heißt „Rohfleiſcheſſer“. In grauer Vorzeit ent
ſtanden, trifft dieſer Name nicht mehr das
richtige, denn der Eskimo weiß ſein Robben-,
Seehund- oder Renntierfleiſch ſehr wohl durch
Kochen zuzubereiten. Nur iſt ihre Art zu eſſen
denn doch von der unſerigen einigermaßen ver-
ſchieden. Rasmuſſen, der kürzlich verſtorbene
Erforſcher eskimoiſcher Völker, ſchildert in
ſeinen Büchern öfter die Eſſensgewohnheiten
in den Polargebieten.,

Daß ein Eskimojäger, der den ganzen Tag
über den Seehunden auflauert, einen geſunden
Appetit mit in ſeine Schneehütte bringt, iſt
ſelbſtverſtändlich. Daß er dabei aber auf einen
Hieb 8 bis 10 Pfund Fleiſch vertilgt, erſcheint
uns für unſere Begriffe denn doch etwas über-
trieben. Doch 40 Grad Kälte noch dazu im
Schatten, ſagt der Berliner frieren den
Körper ordentlich aus, und da muß die ver-
lorene Kälte wieder erſetzt werden. Wenn „wir
beſſeren Menſchen“ zu unſerem winterlichen
Eisbein nicht noch Sauerkraut, Erbſenbrei und
Kartoffeln hinzu verzehren würden, müßte die
Fleiſchportion auch größer ſein.

Der Ruf: „Das Fleiſch kocht! Das Fleiſch
kocht!“ ruft in arktiſchen Regionen die Männer
mit ſonſt nicht gekannter Schnelligkeit in die
Hütten. Zwei ganze Renntiere liegen in große
Stücke zerteilt in Holzſchüſſeln auf dem Boden.

Roman von Margot von GStmpfon
1. Fortſetzung.

Die Zigeuner in roten Fracks ſpielten ſo ſüß
und lockend, ſo weich und betörend, öne
Frauen lachten und flirteten, die intereſſan-
teſten Perſönlichkeiten aus aller Welt gaben
ſich hier ein Stelldichein; kurz, man brauchte ſich
wirklich nicht zu langweilen, konnte ſich ſeines
Lehens freuen Aber Napydeck fand heute trotz
alledem nicht die rechte Stimmung, und als ſichſeine ſchöne Partnerin gleich nach dem Kaffee
erhob, um wieder zum Kaſino zu gehen, atmete
er auf, ſchützte Kopfweh vor und überließ ſie an
einem der Roulettetiſche ihrem Schickſal.
n ſeinem Zimmer verſuchte er nicht mehr,

ſich von dem Bann ſeiner Gedanken frei zu
machen.

Er ſah wieder den Fürſten Woronzeff vor ſich,
deſſen beneidenswerte Lage er ſich von neuem
klarmachte. Wie verſchieden verteilte doch das
Leben die Loſe! Und nach welchen Geſetzen?
Lächerlich! Weiter nichts als blöder Zufall
teilte die Loſe aus! Warum war er denn ein
Ausgeſtoßener? Hatte er denn ein Verbrechen,
einen Schurkenſtreich begangen? Zunächſt war
er doch nur ein Opfer ſeiner Leidenſchaft ge
worden, deren Urſprung nicht einmal in häß-
lichen oder gar niedrigen Jnſtinkten zu ſuchen
war. Er hatte das Unglück gehabt, abgefaßt zu
werden. Damit war er ein verlorener Mann.
Des Ehrenwort, ſeinem Kommandeur ver-
pfändet hatte er nicht heilig gehalten. Darin
lag fein Fehler. Das war nicht zu leugnen,
konnte nicht aus der Welt geſchafft werden. Ob
aber ſein Vorgeſetzter richtig gehandelt hatte,
ihm, dem blutjungen Offizier, damals das
Ehrenwort abzufordern, das allerdings war
eine andere Frage.

Alles ſtürzt ſich gleich gierigen Hunden über
die Mahlzeit,
Rasmuſſen, ſich die beſten Stücke zu ſichern. Nie
ſonſt läßt der Eskimo ſo vollkommen alle Form
außer acht, wie bei ſolchen Eßgelagen. Nur die
Aelteſten gebrauchen Meſſer, die Jüngeren
reißen in gierigſter Weiſe das Fleiſch mit den
Zähnen von den Knochen. Wenn alles bis auf
die Knochen verzehrt iſt, kommt das Deſſert
heran: Fette, rohe Larven von Renntier-
bremſen, die aus dem Fell der friſchgeſchoſſenen
Tiere herausgekratzt worden ſind! Den fremden
weißen Männern geſtattet man zuvorkom-
menderweiſe ihre Portionen in ihrem Zelt zu
verzehren. Aber größer ſind die Portionen
auch als in der Heimat, ſagt Rasmuſſen. Ein
alltägliches und beliebtes Gericht bei den Es-
kimos ſind ſtarke, fette Suppen aus abgenagten
Knochen. Sie werden mit Steinen zermalmt,
mit wenig Waſſer aufgeſetzt und mit Renntier-
hufen zuſammen gekocht. Auf die Beigabe der
Renntierhufe würden wir gern verzichten; daß
aber die Suppe nach ihrer Kochzeit, die die
ganze Nacht über dauert, recht fett iſt, wird
man billigerweiſe zugeben müſſen.

Oft herrſcht Fleiſchmangel bei den Eskimos.
Um dieſe Zeit zu überſtehen, werden in guten
Zeiten große Fleiſchdepots angelegt. Dann
bilden die Fleiſchmaſſen von Seehunden und
Walroſſen in ihrer blutigen Fülle rieſige
Berge, die für Eskimoaugen gar feſtlich an
zuſehen ſind. Drei Walroſſe als Fangergebnis
eines einzigen Tages, wie es oft der Fall iſt,
ſind auch für Eskimobegriffe ein ungeheurer
Klumpen Fleiſch, beſonders, wenn jedes der
Tiere ſeine zwanzig Zentner wiegt. Wenn der
Bauch der erbeuteten Tiere aufgebrochen wird,
ſchlägt ein erſtickender Dampf von warmem
Fleiſch und Blut ſo jäh den Umſtehenden ins
Geſicht, daß den Ungewohnten ganz übel wird
Jeden Augenblick gefriert das Blut an den
Meſſern zu dicken Kruſten, und um die Meſſer
wieder aufzutauen, werden ſie immer wieder
ins warme Fleiſch der toten Walroſſe geſtoßen.
Auch die erſtarrten Hände der Jäger werden
im Blut erwärmt. Bald iſt der Fang in hohe
Pyramiden von Fleiſch, Speck und großen
Stücken dicker Haut zerlegt. Und dann iſt
wieder „Fettlebe“ im wahrſten Sinne des
Wortes bei Familie Esktimo. Man muß ſchon
ſagen, daß ſich die Schlachtmethoden in einigem
von den bei uns gebräuchlichen unterſcheiden.

Walfiſchfleiſch, das wir uns nur als Tran-
ſpender vorzuſtellen vermögen, ſcheint bei den
Eskimos eine beſondere Delikateſſe zu ſein. Jſt
ein Wal erlegt und bis auf Wurfnähe an Land

Mahl; jung und alt nimmt ſi

Es kommt darauf an, ſo erzählt
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gebracht, ſo werden große Stücke Fleiſch c b-
geſchnitten und den an Land wartenden Kindern
zugeworfen. Wie ſie ſind, werden die Fleiſch
ſtücke verſchlungen. Da man den Kindern keine
Servietten vorbindet, ſchmieren ſie ſich reichlich
mit dem friſchen, blutenden Fleiſch ein.
Schließlich gibt es ein großes, allgemeines

vom Walfiſch
fleiſch, was es faſſen kann, er nicht weiter
eſſen kann, übergibt ſich an Ort und Stelle und

ißt weiter!
Fünf Mahlzeiten am Tage, alle mit Fleiſch,

ſehr viel fettem Fleiſch, ſo ſpeiſt man bef

Eskimos! J. B.
4 Millionen

in zwei Stunden voerſp elt
Der kürzlich verſtorbene ſchwerreiche pob-

niſche Graf Potocki hat einſt vor dreißig
Jahren eine berühmt gewordene Bakkarat-
partie geſpielt. Er war, wie man ſagt, eine
große Spielratte und weilte damals in Buda-
peſt, wo er ſich mit einem ungariſchen Ariſto-
kraten Miklos Szemere im Adelskaſino zu
einer Partie Bakkarat an den Tiſch ſetzte. Es
wurde aber ausgemacht, daß nur eine Stunde
geſpielt werden dürfe. Als die 60 Minuten
herum waren, erhob ſich Graf Potocki und ſtrich
ſeinen Gewinn ein, der immerhin 300 000 Gold-
kronen betrug. Er verſprach dann ſeinem un-
glücklichen Spielpartner, ihm bald Gelegenheit
zur Revanche zu geben.

Damit trennte man ſich. Nach einiger Zeit
ſchrieb Szemere an den Grafen Potocki, der
gerade in Paris weilte, und lud ihn ein, ſich
mit ihm im Wiener Jockey-Klub zu treffen.
Hier ſtieg dann die Revanchepartie. Graf
Potocki kam in Begleitung des damaligen
öſterreichiſch- ungariſchen Außenminiſters, Herr
von Szemere hatte noch einen anderen un-
gariſchen Herrn mitgebracht. Auch jetzt ſvielte
man genau eine Stunde. Jedoch wandte ſich
nun das Blatt zugunſten Szemeres, der bis zur
57. Minute einen Gewinn von einer halben
Million beſaß.

Nun machte der Ungar dem Polen den Vor-
ſchlag: „doppelt oder pari?“ Was der Pole
gern annahm. Ruhig legte Potocki ſeine beiden
Karten auf den Tiſch.

„Acht!“
Nun zog auch Szemere,

hin:
„Neun!“
Schon ſchuldete Graf Potocki die Summe von

einer Million. Ein neues Spiel wurde auf-
gelegt. Es war die 59. Minute. Wieder ver-
lor Potocki. 2 Millionen! Nun hatte er durch
das großzügige Angebot des Ungarn noch ein
mal die Gelegenheit, alles auf einen Schlag
zurückzuge winnen. Wieder ſpielte man doppelt
oder pari. Aber auch diesmal war das Spiel-
glück gegen Potocki. Er hatte 4 Millionen ver-
loren, gab einen Gutſchein, zahlbar in 24 Stun-
den, der auch anſtandslos von Potockis Onkel
eingelöſt wurde.

lächelte und legte

oronzef
Nachdruck verboten

Aber was nutzten jetzt noch Betrachtungen?
Sein Leben war in die fallende Kurve gedrängt,
in der alles zum Schein geworden war, ſein
Leben jetzt als Graf Navpdeck, die andern zuvor,
die er unter irgendwelchen Namen gelebt hatte,
alle waren ja doch nur Scheinleben geweſen,
die immer ſchon den Todeskeim in ſich ge-
tragen hatten. Schreckliches Leben, furchtbarer
Daſeinskampf! Welch aufreibende Arbeit hat-
ten Tag und Nacht die gequälten Nerven zu
leiſten! Wie unſagbar ſchwer war es, immer
und immer wieder dieſe jämmerliche Komödie
zu ſpielen! Nie eine Stunde wirklichen Aus-
ruhens, nie ein Augenblick inneren Behagens.
Wie ein Wild war er, hinter dem das Geläut
der Meute klang: vorwärts, nur vorwärts um
jeden Preis, ſo lange die Kraft reichen wollte,
ſonſt war er verloren, eine Beute der unerbitt-
lichen Verfolger. Manchmal widerte ihn ſein
Leben an bis zur phyſiſchen Uebelkeit. Und den-
noch, er lebte es weiter, hatte nicht die Kraft,
es von ſich zu werfen wie etwas Wertloſes,
Zerbrochenes. Seine Gedanken irrten in die
Vergangenheit, widerwillig, wie Pferde, die
nur unter der Peitſche des Reiters das Hin
dernis nehme: die Erinnerung erſchütterte zu
tief, es tat zu weh, an all das zu denken, was
einſt war und nie mehr ſein würde. Er biß
die Zähne zuſammen. Seine Schuld, nur ſeine
Schuld! Hatte denn dieſer Tropfen Spielerblut
in ſeinen Adern alles vernichtet? Stand er nicht
einſt in feſter Bahn? Hatte nicht ſein Leben
klar vorgezeichnet vor ihm gelegen? Hatte er
nicht ein Elternhaus gehabt, ſo feſt und untadel-
haft, wie es nur auf uralt ererbter Scholle er-
richtet werden kann? War ſeine Jugend nicht
treu behütet geweſen? Hatte nicht ein Kreis
friſcher, aufrechter Kameraden zu ihm geſtan-

den, hatte nicht das feſte Band des Offizier-
korps auch ihn umſchlungen? Und doch war
alles ſo gekommen!Ein elendes, verpfuſchtes Da
ſein, Ein Leben voller Spiel und Abenteuer, ja,
das war es allerdings geweſen. Ein Leben, das
mit ſeinen tauſend Gefahren ihn einſt gereizt,
das aber ſchon längſt jeden Reiz verloren hatte,
das ihm zur Qual, zum Ekel geworden war,
und das ihn doch immer wieder weiter hetzte
näher und näher dem Abgrund zu.

Und dennoch, ſo manches hatte ihm das Leben
gebracht, was es andern, die auf glatter Straße
geruhſam, ſatt und zielſicher dahinpilgerten, ver
ſagte. Er glaubte den prickelnden Reiz zu
ſpüren, der manche Stunde durchzittert hatte,
eiskalt der Blick, glühendheiß das Blut. Er
ſah ſich im Frack, eine Blume im Knopfloch,
auf dem Parkett eleganter Salons, den Kopf
verbindlich geneigt, das Ohr geſpannt nach der
Tür lauſchend, ob dort nicht im letzten Moment
das Verhängnis nahte. Er ſah ſich im Coupé
erſter Klaſſe durch die Nacht brauſen, eine Zi-
garette zwiſchen den Lippen, die er nicht anzu
faſſen wagte, aus Furcht, ihm könnte die Hand
zittern; denn ſeine Taſchen bargen die wert-
vollen, in monatelanger raffinierter Arbeit er-
rungenen Papiere. Er ſah ſich furchtbares
Erinnern in der düſteren Zelle der Unter-
ſuchungshaft. Wochenlang, endloſe Tage, end-
loſe Nächte. Immer allein und doch nicht allein.
Mit ihm am Tiſch ſaßen finſtere Gäſte: die
Angſt, die Sorge, das böſe Gewiſſen. Und wie
jeder Tag langſam das Blut aus den Adern
ſog, wie man zuſammenbrechen konnte, bis zum
haltloſen Schluchzen! Und dann die Pein der
Unterſuchung vor dem Forum des Gerichts.
Dieſe furchtbare Anſtrengung des Körpers und
des Geiſtes, wenn man daſtehen mußte, wie in
einer eiſernen Rüſtung mit heruntergelaſſenem
Viſier und mit letzter Kraft eine Mauer auf-
richtete zwiſchen ſich und den Verfolgern, wie
man ſchließlich noch dankbar war, daß die Haft
den letzten Tropfen Blut aus den Adern ſog,
bloß, damit auch nicht der Schein eines verräte-
32 Rots in das bleiche Geſicht ſteigen
onn

Und dann das ſeltſame Gefühl, wenn zum
erſten Male wieder der Himmel über einem
blaute! Da ſtanden ja noch die Bäume wie
einſt Blumen blühten, Menſchen fluteten,
ſchwatzten, lachten, ſahen an einem vorbei. Wie
eigenartig. wie unbegreiflich faſt! Ein bedrück-
ter Atemzug! Wie verkommen man ſich vorkam,
Erſt nach und nach wagte man wieder aufzu-
blicken, kehrte langſam etwas zurück, was in
den letzten Monaten ganz verſchwunden, ja faſt
abgeſtorben ſchien: leiſe, ganz leiſe zog wieder
ſo etwas wie Lebensmut ins müde Herz. Die
Pulſe ſchlugen raſcher, das Blut rann wieder
friſcher durch die Adern, ein freierer Atemzug
hob die Bruſt. Lockte nicht das Leben wie einſt?
Und wie noch jedesmal, und immer und immer
wieder, hatte er ſich in das lockende Leben ge-
ſtürzt, hatte von neuem den Kampf aufoernm-
men. Und war doch nur alles eine ewioe Jogd,
ein ewiger Kreislauf geblieben. Und wurden
die Kreiſe nicht allmählich immer enger und
enger? War denn dies Leben auf die Tener
überhaupt möglich, erträglich? Mußte er nicht
eines Tages zuſammenbrechen? Zuſammen-
brechen ohne je wieder an ein Aufraffen
denken zu können
Trotz der warmen Rivieranacht überlief es ihn

eiskalt.
Und nun tat ſich heute plötzlich etwas vor

ihm auf, etwas unglaublich Packendes, unerhört
Verlockendes!

Ein Durchſchnittsmenſch wäre gar nicht auf
den Gedanken gekommen, dieſem unwahrſchein-
lich kühnen Plan überhaupt eine Stunde des
Nachdenkens zu widmen. Der ungewöhnlich
ſcharfe Verſtand, der ſich mit einer ſeltenen
Energie in dieſem Mann verband, ſeine große
Welt und Menſchenkenntnis, ſein Talent für
Sprachen, alles dieſes fand ſich in Naydeck zu
ſammen, um ihm in ſeiner Art etwas Geniales
zu geben. Dazu kam das ſo Gewinnende ſeines
Weſens und ſein großer perſönlicher Mut, der
dadurch nur noch geſtählt wurde, als er im
re fa eigentlich nichts mehr zu verlieren

e.

Und nun ließ das Schickſal dieſen Fürſten



Schubert in der „IDehlgrube“
Geſchichtliche Erzählung von Heinz Steguweit

Ganz Wien kannte die lachende Runde, die
in der „Mehlgrube“ am Neuen Markt wieder
beim Heurigen ſaßtz; die Brüder von Hartmann,
der Maler Schwind,' Karl Reventera und der
viel umſchwärmte Baron Schober. Die Wein-
ſtube war blau vom Qualm, denn die jungen
Herren ſorgten jeden Abend für den Hecht, ſo
dick und ſo. dunſtig, daß ſelbſt die ölgemalte
Thereſia an der Holzwand das Blinkern lernte.
Sie knobelten einen Gulden aus, denn die
letzte Flaſche ſtand wieder trocken, und eben
ſchien das Los den kichernden Schober, alſo bei-
leibe keinen Bedürftigen, zu treffen, da bellte
die blecherne Klingel der Tür. „Herrgott, der
Schubert, 's Schwammerl, wie tränig er drein-
ſchaut!“, und alle lachten ſich die Köpfe rot.

Schubert ſah ſich lange um in der blauen
Schenke denn einmal waren ſeine Augen
ſchlecht, zum andern na, der Tabak und
ſeine Wolken! und erwiderte mit keinem
freundlichen Zucken die Heiterkeit ſeiner
Freunde; er rollte nur ſein Bäuchlein wie
einen Kürbis vor ſich her, trat an den Tiſch
und ſagte, noch bevor man ihn willkommen
hieß: „Denkt's euch nur, der Beethoven will
uns ſterben!“

So dämvpfte aleich die helle Laune der an-
deren, und Schubert ſetzte ſich, den Kopf ſchwer-
mütig ſtützend, hinter ſein Glas.

„Hab ihn doch immer kennenlernen wollen,
beim Steiner ſchon im Paternoſtergäßchen.
Und komm endlich zu ihm ins Schwarzſpanier-
haus, na, und da liegt er gelb wie Wachs am
Tod, hat's Waſſer ſchon bis an die Hüften, aber
das große Herz will immer noch klingen, denn
die Schechner, 's Nanetterl vom Theater, hat
ihm vorſingen müſſen, und mir ſtreichelte er die
Hand

Und hat dich gekannt?“, fragte der Maler
Schwind.

„Möcht's annehmen, Moritzel, möcht's unbe-
ſcheiden vermuten; denn er guckte mir grad in
die Brillen und ſagte, ich hätte den göttlichen
Funken!“

„Der große Beethoven!“ ſtöhnten die
Freunde; ſie ſchwiegen, denn jeder wußte
etwas, was ihn nachdenklich machte. Der
Meiſter der „Miſſa Solemnis“, der Taube, der
mehr hörte als alle Hörenden, war ein Mär-
tyrer oder Ueberwinder des Lebens, das ihn
ſo oft gekrönt und ſo oft verraten hatte. Franz
Schubert ſchämte ſich der Träne nicht, die ihm
auf die Lippen tropfte

„Gelt, wir gehen halt alle z'ſammen mit zum
Begräbnis?“

„Zuſchauen wollen wir,“ meinte der ältere
von Hartmann, „ſo zum feſtlichen Geleit wird
uns wohl niemand bitten!“

Schubert war anderer Meinung: „Wenn der
Beethoven ſtirbt, iſt die Welt eingeladen!“

Dann gingen ſie nach Hauſe. Die Nacht war
märzlich kalt, flutende Wolken am Himmel und
ein Singen über der Donau, daß man ein
großes Trauern ahnen mochte

Als dann der 29. März gekommen war,
ſtanden wohl 20 000 Menſchen in den Straßen
Wiens; vom Schwarzſpanierhaus bis zur
Pfarrkirche und von der Pfarrkirche bis zum
Währinger Friedhof. Konnte man auch das
Gefolge nicht zählen, ſo fuhren doch 217 vpr-
nehme, lackierte Wagen hinter dem Zuge, und
die Muſikanten ſpielten im langſamen Schrei
ten den „Trauermarſch auf den Tod eines Hel-
den“, jene Sonate in As-Dur, die der Ver-
er ate ſelber geformt hatte.

Und die Fröhlichen aus der „Mehlgrube“ am
Neuen Markt hatten ſich am Rande des langen
Weges aufgeſtellt. Barhaupt ſtanden ſie da,
ſchweigend und blaß, ſo ſtark bannte ſie ein
Geheimnis vor dem Grabzug dieſes Toten.
Nur einer von ihnen ſchritt im Gefolge: Franz

Woronzeff ſeinen Lebensweg kreuzen und warf
ihm damit die Gelegenheit hin, auf die er ſeit
Jahren gewartet hatte, nämlich den großen
Schlag zu führen, der ihn vielleicht für lange
Zeit ſicherſtellte, ja, ihm unter Umſtänden für
immer ruhigere Bahnen wies.

Jetzt galt es, all dies, was ſich ſo klar, ja ſo
einfach in ſeinem Geiſte zu Bildern anein-
anderreihte und immer mehr zu einem logiſch
gefügten Ganzen wurde, feſtzuhalten.

Naydeck zwang ſeine Gedanken in zielſichere
Bahnen. Schritt für Schritt, mit ſchärfſſter
Folgerichtigkeit, unter Berückſichtigung ſelbſt
der kleinſten, ſcheinbar unbedeutenöſten Um-
ſtände, verfolgte er ſein Ziel.

Stunde um Stunde verrann. Das erſte Mor-
gengrauen fiel ins Zimmer, ein kühler Luft-
zug bewegte die Vorhänge. Napydeck richtete ſich
langſam auf.

Er fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die
e rn. Sie war trotz der kühlen Morgenluft
eucht.
Mein Ziel kenne ich! Auch einen Teil des

Weges, den ich gehen muß. Jm übrigen Ruhe
und abwarten! Vielleicht kommt mir der Zufall
zu Hilfe. Es wäre ja nicht das erſtemal in
meinem Leben, daß er mir gefällig wäre. Es
wird Monate dauern, vielleicht Jahre! Was
macht das! Zeit laſſen in all den tauſend
Dingen, die nun nötig ſind. Eins nach dem an-
dern, Schritt für Schritt! Nirgends darf eine
Lücke ſein, in die der feindliche Zufall faſſen
kann, um alles zu vernichten. Das Spiel iſt
tollkühn, gewagt, wie ſelten eins. Aber es kann
gewonnen werden, wenn ich kaltes Blut be-
wahre und meine Zeit abwarten kann.

Nanydeck atmete tief auf, machte eine Hand-
bewegung, als ſchöbe er etwas zurück, an das er
nicht denken wollte

Merkwürdiges Leben! Mal war er oben ge-
weſen, dann unten, dann halb oben, dann
wieder unten: ein ewiges Auf und Nieder! Nie
mehr ganz oben. Das konnte ja auch nicht
mehr ſein, nach allem, was geweſen war.
Für ihn gab es nur noch eines: nur wenn er
vor der Welt den Platz eines andern vollgültig

ſolche Vorgeſetzte

Schubert! Er trug eine rauchende Kerze, wie
Lenau, Grillparzer, Raimund, Caſtelli und
Zedlitz, ſeine Nachbarn am ſchwarzen Wagen,
ſie trugen.

Jn Währingen ſenkte man den Sarg in die
Gruft, und es fehlten der Tränen nicht, als
man Schollen feuchter Frühlingserde auf den
ſchlafenden Titanen warf. Der Schauſpieler
Anſchütz ſprach einen Vers und eine Rede, die
Grillparzer für Beethoven verfaßt hatte. Das
Ende hieß ſo:

„Geht von hier, trauernd, aber gefaßt; nehmt
mit euch eine Blume von ſeinem Grabe. Und
wenn euch je im Leben, wie der kommende
Sturm, die Gewalt ſeiner Schöpfungen über-
mannt, ſo ruft es zurück, das Andenken an ihn,
der ſo Großes geleiſtet und an dem kein
Tadel war!“

„An dem kein Tadel war; ja, an dem kein
Tadel war Jmmerzu murmelte Schubert
dieſe würdevollen Worte vor ſich hin, als er,
vom Erlebnis dieſes Tages bitter bedrängt, zur
„Mehlgrube“ ging, wo ſeine Freunde nach
ſolchen Stunden der Trauex dem lachenden An-
recht am Leben wieder dienen wollten.

„Wißt ihr,“ ſagte da Schwammerl, und er
hatte eben das Weinglas zum Trinken gehoben,
„wißt ihr, das mit dem Erdewerfen iſt eine
ſinnige Sitte, aber heut' hab ich die Schaufel
nicht greifen mögen. Wenn ich bedenk: die
Eroika, das Harfenquartett, die Sonaten und
Liebeslieder, Herrgott, ſo viel Sehnſucht iſt
ewig, da werf ich keine Erde drauf; mir will
der Beethoven halt nimmer ſterben!“

Und die anderen, die da ſaßen, der Schober,
die Hartmanns, der Schwind und der Rever-
tera, mochten nicht mehr trauern; nur der

Mit le uä T

ſiebente, der ſtumme Grillparzer, der nur ſel-

ten mit zum Heurigen kam, der nickte brüder-
lich dem Schubert zu: „Haſt ſchon recht,
Schwammerl. ſollſt leben!“

Da tranken auch die Heiteren mit; nun wußte
Franz Schubert, daß Grillparzers nachdenk-
liches Schweigen auch das ſeinige war. So
rückte er neben den Dichter, legte ihm die Hand
auf den Arm und hatte eine Bitte.

„Schaun's, Herr Grillparzer, da hätt' ich eine
Frage, eine ganz unverſchämte, wann ich nur
wüßt', daß Sie es nicht als einen Schmarren
nähmen?“

Der Grillparzer lächelte jetzt, und die Nach
barn ſpitzten die Ohren. „Nun reden's frei
weg, Franzel Schubert!“

Und der Schwammerl pflückte am Tiſchtuch.
„Schaun's, Herr Grillparzer, was der An-

ſchütz da heut' auf dem Währinger Friedhof
geſprochen hat ich mein' die Rede, die Sie
dem Beethoven ſchrieben alſo hören's, wann
ich a mal ſterben ſollt', gelt, ich krieg halt auch
einen Vers vom Grillparzer?“

Da flüſterte der Dichter dem Muſikanten ins
Ohr, und die anderen haben es nicht hören
ſollen. Aber Schubert wurde jetzt heiter, denn
er füllte ſein Glas, ſtand auf: „Nu hört's zu:
Auf den, den wir jetzt begraben haben!“

Und die Gläſer klingelten wie ein ſilbernes
Glockenſpiel.

„Nu hört's noch a mal zu: Jetzt auf den,
der der nächſte ſein wird!“

Da haben ſich alle angeſchaut, als wollte der
eine im Blick des anderen ein unheimliches
Rätſel löſen.

Am 19. November 1828, ein Jahr nur ſpäter.
iſt der Schwammerl als erſter aus der Mehl-
gruben-Runde mit 31 Jahren am Typhus ge-
ſtorben.

Er hatte auf ſeinen eigenen Tod getrunken.
Grillparzer erfüllte ſein Verſprechen in

Schuberts Grabinſchrift: „Der Tod begrub hier
einen reichen Beſitz, aber noch ſchönere Hoff-
nungen!

Der Leutnant mit
Eine alt öſterreichiſche Rnebdote

Feldzeugmeiſter Benedek, der gefeierte Held
von Mortagra und der nachmalige Beſiegte von
Königgrätz, kommandierte im Jahre 1865 die
II. öſterreichiſche Armee. Jn Oberitalien, in
Verona, lag er damals mit ſeinem Stabe in
Garniſon.

Jm ganzen Heere war der hohe Herr als
„Adjuſtirungsreiter“ gefürchtet, worunter man

verſtand, die auf die Vor-
ſchriftsmäßigkeit des Anzuges ihrer Unter-
gebenen großen Wert legten. Benedeks ſcharfe
Jagdleidenſchaft galt in erſter Linie den von
den jüngeren Herren getragenen und ſehr be
liebten überengen Beinkleidern, welche die
Leutnants wie man ſcherzend meinte
ihrem Schneider um die Ohren ſchlugen, falls
ſie bei der Anprobe überhaupt hineinkamen.

Eines Tages erblickte er vor der Porta
Nuova an den Beinen eines ahnunagsloſen
Reiters die verpönte enge Hoſe. Das Geſicht
konnte er nicht erkennen, dazu war der Mann
zu weit entfernt. Benedek ſetzte ſich alſo in
Trab, um an ihn heranzugelangen. Doch der
andere witterte Unrat und tat desgleichen.,

Der Kommandierende geht in Galopp über
jener ebenfalls. Das Tempo verſchärft ſich

beiderſeits und nun beginnt eine wilde Jagd
quer über die Piazza d'Armi, das Veroneſer
Exerzierfeld, welches ein Eiſenbahndamm
ſeiner ganzen Länge nach durchſchneidet.

War der Ausreißer der gewandtere Reiter, ſo
hatte dagegen der General den Vorteil eines
bedeutend ſchnelleren Pferdes. Er gewann
Raum und konnte bereits den Augenblick be-
rechnen, wo er jenen am Kragen halten würde.

Da kommt, gerade wie ſie den Bahndamm

einnehmen, ſein ganzes Sein auslöſchen konnte,
nur dann war es möglich, vielleicht noch ein-
mal ganz oben zu ſein.

Er trat in die Balkontür. Feiner Nebel lag
über dem Platz, das Morgenrot flammte über
dem Meer. Es verſprach ein ſchöner Tag zu
werden. Der Ausflug auf der Jacht des Ruſ-
ſen würde alſo wohl ſicher ſtattfinden.
Mit der Folgerichtigkeit und dem Scharſſinn,

die an dieſem Manne etwas Erſtaunliches
waren, und die in gutem Sinne angewandt
z ihn vielleicht auf die Höhe des Erfolges ge-
führt hätten, fing er ſofort mit dem Heute an.

Er ſuchte ein kleines Buch hervor und machte
die erſten Notizen, die bald dieſes Heſft und
noch mehrere andere füllen ſollten.
In einer Geheimſchrift, die er ſich ſelbſt kon-
ſtruiert hatte, und deren Schlüſſel ſo raffiniert
war, daß er keine Entdeckung zu fürchten
brauchte, machte er ſeine erſten Aufzeichnungen.
Jm Auf und Nieder ſeines Abenteurerlebens
war er oft auf dieſe Geheimſchrift angewieſen
geweſen. Sein glänzendes Gedächtnis ließ ihn
nicht ſo leicht im Stich, und im Grunde legte er
nicht gern etwas ſchriftlich feſt. Aber in dieſem
Falle war das Feld zu groß, zu mannigfach.
Er mußte ſich Anhaltspunkte ſchaffen.

So ſtand auf der erſten Seite:
„W ſpricht das weiche elegante Pariſeriſch der

guten Geſellſchaft Petersburgs mit einem leicht
ſingenden Tonfall.“
Und leiſe ſagte ſich Naydeck einige Sätze vor,
in genau dieſem Tonfall, den ſein muſikaliſches
Ohr ſo treu bewahrt hatte.

Dann folgte eine genaue Beſchreibung der
Manſchettenknöpfe, die der Fürſt getragen
hatte. Er hatte ſie gut im Gedächtnis: runde, in
Platin gefaßte Perlmutterknöpfe, in der Mitte
ein kleiner Brillant von ſchönem Feuer, Gleich
morgen wollte er ſie ſich in Paris beſtellen.
Dann ſchrieb er ſich noch den Namen des Ba-
rons Grotthus auf und einige Einzelbeiten, die
ihm an dieſem kleinen, rundlichen Deutſchruſſen
aufgefallen waren.

Naydeck fühlte jetzt plötzlich eine bleierne

den Zahnſtochern
Mitgeteilt von Peter Purzelbaum
erreichen, der Schnellzug Venedig --Mailand
herangebrauſt.

Der Verfolgte, zwiſchen zwei Feuer geraten,
bedenkt nicht lang, gibt ſeinem Gaul die
Sporen und ſetzt mit einem ſchneidigen Dop-
pelſprung über die Schranken.

Benedek war als mutiger Mann bekannt, doch
er war General, dazu ein General in den Sech-
zigern Huſarenſtückerln ſolcher Art taugten
daher nicht mehr für ihn. Alſo läßt er den
Kurierzug vorüber und der andere iſt außer
Gefahr.

Jn den nächſten Tagen führten alle Be
mühungen, die Perſon des Verbrechers feſtzu-
ſtellen, zu nichts. Er war und blieb unauf-
findbar.

Da eines Abends, als er ſchon alle Hoff-
nung aufgegeben hatte erblickt Benedek beim
Betreten des Offizierskaffeehauſes an der
Piazza Brä jetzt Piazza Vittorio Emanuele

direkt vor ſich ein waagerecht in die Luft aus
geſtrecktes Bein, das Bein eines Billardſpielers,
der ſoeben mit vorgelegtem Oberkörper einen
ſchwierigen Stoß ausführt.

Benedek ſagte kein Wort. Aber als der Be-
trefſſende nach erfolgreichem Stoß den Fuß
wieder niederſtellen will, konnte er es nicht
nicht weil das Bein in einer Hoſe ſteckte, die
prall und knapp wie ein Trikot war, ſondern
weil der Kommandierende es am Knöchel feſt-

hielt.
„Hab' ich ihn endlich! Hab' ich den ſauberen

Vogel!“
Der Gehaſchte mußte, immerfort feſtgehalten,

ſeinem Vorgeſetzten auf einem Fuße bis in die
Mitte des Lokals nachtanzen bis ihn dieſer
endlich freiließ.

Müdigkeit. Trotzdem fürchtete er, keinen Schlaf
zu finden. Jedenfalls mußte er es verſuchen.
Es galt, mit den Nerven hauszuhalten für die
nächſte Zeit.

Er warf die Zigarette fort, zog die ſchweren
Vorhänge zu und miſchte ſich ein Vrympulver.
Dann entkleidete er ſich ſchnell, ließ das kühle
Waſſer der Duſche in ſeinem Badeziminer über
den heißen Körper rinnen und warf ſich aufs
Bett. Aber er lag noch lange rzach. Der er-
löſende Schlaf wollte und wollte 'icht kommen.
Die Gedanken ſtürmten auf ihn ein, ließen ſich
nicht bannen. Endlich forderte die Natur ihr
Recht, er fiel in einen unruhigen Schlaf, aus
dem ihn erſt am ſpäten Vormittag die ſchrille
Glocke des Telephons weckte. Her Portier
meldete ihm, Seine Durchlaucht, der Fürſt
Woronzeff ließe ihn bitten, ſich um elf Uhr zur
Abfahrt bereit zu halten. Seine Durchlaucht
würde den Herrn Grafen im Auto abholen.

Zweites Kapitel.
Das Leben kann doch ſchön ſein, dachte Lud-

wig Naydeck, als er an Bord der weißen Segel-
jacht „Verena“ in der warmen Rivieraſonne
lag und durch das dunkelblaue Mittelmeer
fuhr.
Wenige Tage nur war es her, daß das Le-
ben ihm, wie ſchon ſo oft, eine Laſt geweſen,
die von ſich zu werfen ihm nicht allzu ſchwer ge-
dünkt hatte. Er ſtand wohl unter dem Ein-
fluß jener Gemütsdepreſſionen, unter denen er
oft zu leiden hatte. Manchmal bedrückte ihn
die Vergangenheit doch hart und ſchwer. Dann
fluchte er dem Schickſal, das ihn zu dem ge
macht hatte, was er war, und er ſann auf Mit-
tel und Wege, um wieder rein vor ſich ſelbſt
und andern dazuſtehen. Aber wenn er ſich dann
klarmachte, daß dies ja nie mehr geſchehen
konnte, wenn alles hoffnungslos, grau in grau,
vor ihm lag, dann packte ihn eine förmliche
Angſt vor der Zukunft. Würde er dies Leben
des Scheins noch lange aufrechterhalten kön-
nen? Er war es manchmal ſo müde. Aber
heute war alles wie ausgelöſcht. Das Leben
zeigte ihm ſein freundlichſtes Geſicht, er fühlte

Dann trat Benedek einen Schritt rückwärts,
warf den Kopf in den Nacken und fragte:

„Sie! Auf Ehr' und Gewiſſen! Waren Sie
oder waren Sie's nit?“

7zenens zu Befehl jal“ ſtammelte der
andere.

„Na, Jhr Glück, daß Sie's eingeſtehen. Denn
wiſſen's: mir hätten's doch kein X für ein U
vorgemacht zwei ſolche Zahnſtocher gibt's
in ganz Verona nit! Jetzt ſagen's ſelbſt: wohin ehren Sie für die Frechheit, Jhren Kom
mandierenden an der Naſe herumzuführen?“

Arreſt Exzellenz!“
Auf wie lange?“

„Auf achtJrI.ri Täg„Höher!“
en Täg„Na, ſagen wir: vierzehn Tage aber well

Sie ein ganzer Kerl ſind und Kuraſch gezeigt
haben, ſo will ich Nachſicht walten laſſen. Jhre
Straf ſoll ſein, daß Sie morgen bei mir ſpeiſen
und meinen Herren haarklein die ganze G'ſchich
erzählen, wie ſie ſich zugetragen hat.“

Mokorboote zerſtören
Benedig

Jahrhunderte konnten den alten Dogenpaläſten
nichts anhaben, aber der moderne Verkehr frißt

an ihren Fundamenten.
Der Bericht einer Unterſuchungskommiſſion

von Architekten läßt das Schlimmſte für Ve-
nedigs Paläſte befürchten. Seit Jahrhunderten
ſtehen dieſe Wahrzeichen alter, ſchöner Baukunt
feſtgefügt an den Waſſerverkehrswegen der Ka
nalſtadt; nichts, weder Waſſer noch Trockenheit,
weder Sommerhitze noch kalte Winter haben ih
nen etwas anhaben können. Lautlos ſchwebten
die re an ihnen vorüber, das ewige Ge-
plätſchek der ſanften Wellen netzte die Funda-
mente, aber es ſchadete ihnen nicht. Gut gebaut,
ſchienen ſie für alle Ewigkeit zu ſtehen.

Nun aber hat ſich herausgeſtellt, daß der im
mer mehr anwachſende Verkehr der Dampf-
pinaſſen und der Motorboote die ſcheinbar un
zerſtörbaren Fundamente ſo angegriffen hat,
daß ſchnellſte Erneuerung geboten iſt. Jn den
letzten zwanzig Jahren hat der Wellenſchlag
der Schnellfahrer mehr an den Fundierungen
zerſtört, als Ebbe und Flut und alle Stürme
vergangener Jahrhunderte. Es fault und
bröckelt überall an den ſchönen Gebäuden, die
Giſcht ſpritzt bis zu den Veranden hinauf. Aber
die Beſitzer der Paküſte ſind ärmer denn je ge
worden, ſie können das Geld für die Wiederher-
ſtellungsarbeiten nicht aufbringen, und ſo
ſchwebt Venedigs Herrlichkeit in Gefahr, all
mälig aber ſicher zu verfallen.

Die Reparatur der Gebäude wird von den
Sachverſtändigen auf das Doppelte ihres
Marktwertes geſchätzt, und ſo erklärt es ſich auch,
daß die Palaſtbeſitzer keinen Käufer finden.
Selbſt lächerlich billige Angebote in England
und Amerika brachten keine Käufer. Venedig
8 ſeine Granden ſind in großen Schwierig

etten! I. V.Magiſches Diamanträtſel

In
„Richtig!

a Die Buchſtaben der Figur
0 ſind ſo zu ordnen, daß ſicha. a e waagerecht und ſenkrecht

e e e S e Wörter Kendere Bedeutung ergebenF. L r I Mitlaut, 2. Meerestier
S S S 3. engliſche Halbinſel,

v t 4. däniſche Jnſel,9 5. Europäer, 6. Gewäſſer
w 7. Mitlaut.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Jrrgarten. Berggipfel erglühen, Wildwipfel

erblühen, vom Lenzhauch geſchwellt; Zugvogel
mit Singen erhebt ſeine Schwingen, ich fahr'
in die Welt. Mein Hutſchmuck die Roſe, mein
Lager im Mooſe, der Himmel mein Zelt; Mag
lauern und trauern, wer will, hinter Mauern,
ich fahr' in die Welt!

ſich jung und ſtark, die liebenswürdige Gegen-
wart ließ ihn die dunkle Vergangenheit ver-
geſſen. Die Luſt am Abenteuer, die ihm ſo tief
und verhängnisvoll im Blute ſaß und die ihn
zu dem gemacht hatte, was er heute war, pochte
ihm in den Adern und rann wie ein heißer,
wohliger Strom durch ſeinen Körper Lockend
und ſchmeichelnd lag das Leben wieder vor ihm;
er hatte nicht geglaubt, daß es noch einmal ſo
ſein könnte. Einen Augenblick ſchloß er die
Augen. Welch herrliches Gefühl, ſo ſacht da-
hinzugleiten! Strahlendſter Sonnenſchein er-
goß ſein flimmerndes Gold in die tiefblauen
Fluten des Meeres, auf dem die weiße Jacht
mit ſanft geſchwellten Segeln ſtolz und geruh-
ſam dahinzog Außer dem Fürſten und ihm
waren noch mehrere Herren an Bord: Ruſſen,
Franzoſen, ein Pole und der italieniſche Mi-
niſter, Conte d'Areſa. Auch der kleine Baron
Grotthus war mit von der Partie. Als einzige
Dame die Geliebte des Fürſten, die ſchöne Tän-
zerin Roſaria Guerreira. Jn einem duftigen,
blauweiß geſtreiften Kleid und einem großen
weißen Batiſthut lehnte ſie anmutig und gra-
ziös in einem Korbſeſſel unter dem Sonnenzelt,
und ihre großen, wunderſchönen, dunklen
Augen ſahen verträumt in die unendliche
Ferne. Dieſer ſinnende, traumverlorene Aus-
druck gab ihr einen eigenen Charme. Sie
fühlte den bewundernden Blick des ruſſiſchen
Attachès, Graf Adam Jgnatiew, und beharrte
in der ſchönen Poſe: Bewunderung war ihr
immer und in jeder Form willkommen. Auch
Naydeck betrachtete die Tänzerin. Doch lag
weniger Bewunderung als Nachdenklichkeit in
ſeinem Blick. Sie war in der Tat bildſchön
und überaus reizvoll. Schon oft hatte ihre
auffallende Erſcheinung ſeinen Blick im Kaſino
oder auf der Promenade angezogen. Aber
heute galt ſeine Aufmerkſamkeit weniger dem
ſchönen Weibe als dem Menſchen, den das
Schickſal dazu auserſehen zu haben ſchien, in der
Komödie ſeiner problematiſchen Zukunft eine
der Hauptrollen zu ſpielen.

(Fortfetzung folgt.)
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Mcneldeutschland Leſeſtunde für Kinder

Schachbrett und Skernſtädke
Was man auf einem Flug über das Land alles beobachten kann

Wenn wir über eine Stadt fliegen, teilt
ſich aus der Höhe das Gewirr von Straßen
und Häuſern in verſchiedene Häuſerblöcke, in
Grünflächen und große Straßenzüge auf.
Wir überſehen das Syſtem der Anlage. Der
Flug geht ſchnell; die Bilder wechſeln. Und
das geſchulte Auge erkennt deutlich die andere
Art der nächſten Stadt. Wieder anders eine
dritte, eine vierte. Worin liegen die Urſachen
der Verſchiedenheit?

Wie eine Landkarte iſt die Flur unter uns
ausgebreitet. Ein Blick ſagt uns, ob eine
Stadt aus geographiſcher Notwen-
digkeit gerade an ihrem Platz entſtand.
Die Handelsſtadt liegt ſelbſtverſtändlich

Aue eKarlsruhe, das Beispiel für das radiale
Stadtbausystem. Alle Verkehrsadern laufen auf
den innersten Kern zu, dessen Wichtigkeit da-

durch augenscheinlich wird.

t der Kreuzung zweier natürlicher Straßen,
einer Flußmündung, einem Tal-

ausgang. Jhre Häuſer folgen dem Fluß-
lauff, klettern am Hang empor, breiten ſich in
un regelmäßigen Gruppen immer weiter aus.
Sie war ſozuſagen immer da und wuchs nur,
kraus und eigenwillig, mit den erhöhten Zeit-
bedürfniſſen. Maß man einer ſolchen Stadt
erhöhte Wichtigkeit zu, ſo befeſtigte ſie das
Mittelalter gegen feindlichen An-
griff. Sind die Wälle heute auch verfallen
und die Gräben zugewachſen, das Luftbild
zeigt doch deutlich von einander getrennt
Stadtkern und neuere Außenſtadt. Um das

kraus gebaute Jnneremeiſt ziehen ſich

wsJ

e

x IIIIIDie Stadt Mannheim aus der Vogelschau.
Sie ist im Schachbrettsystem angelegt. Das
Luftbild wirkt darum ganz geichmäßig und

übersichtlich.

Straßen in konzentriſchen Kreiſen, an
die ſich nach außen regelmäßige Züge an-
ſchließen. Die Jnnenſtadt weiſt meiſt eine
mathematiſche Figur, nahezu Kreisge-
ſt alt, oft auch quadratiſche oder ovale Form
auf, heute umſchließt ſie ein Grüngürtel, auf
dem ehemaligen Befeſtigungswall. Worms iſt
i rtes Beiſpiel ſolch einer alten Feſtungs-

adt.

Im 15. und 16. Jahrhundert entſtanden
viele Städte durch den Machtwillen
eines Fürſten. Der Anlageplan war
von vornherein feſtgelegt. Das Reſidenz-
ſchloß mußte naturgemäß die hervor-
ragenöſte Stellung einnehmen. Von ihm
gingen die Straßen aus. So entſtand ein

W WR d W

Das Mühlebrettsystem in Freudenstadt in
Württemberg, in dem vier große Hauptstraßen
auf einen freien Platz in der Mitte führen. Diese

Anordnung ist selten.

Grundriß wie der von Karlsruhe mit
iendeutig radialer Lliederung. Vom gleichen
Geſichtspunkt ausgehend wurde Mannheim
im Schachbrettſyſtem bewußt und überſichtlich
angelegt.

Bei den alten Städten Weſtdeutſchlands
liegt der Schwerpunkt oft auf einer Burg,
einer Pfalz, einem Biſchofsſitz oder
einer Kirche, an die ſich der Marktplatz
anſchließt, um einen freien Blick auf dieſes
wichtige Gebäude zu ſichern. Alles übrige hat
geringere Bedeutung. Beſcheiden ordnen ſich
Straßen und Häuſer unter und um dies wich-
tige Bauwerk herum. Anders im Oſten des
Reiches. Die Menſchen, die angeſiedelt werden

ſollten, waren hier das wichtigſte. Die Rück-.
ſicht auf ſie beſtimmte den Städtebau. So
entſtand die Kolonialſtadt, die weiteſt-
gehend durchgeführte Gitterform aufweiſt.
Der quadratiſchen Hausform entſprechend,
re dieſe als die ideale ſtädtebauliche End-

orm.

Das neunzehute Jahrhundert bringt dann
mit dem Anwachſen der Jnduſtrie wieder

Snerreeeeeeeen
o We

Der Plan von Peking verrät eine sehr hohe
Städtebaukunst. Er ist klar, übersichtlich und
einfach. Besonders charakteristisch ist die
scharfe Trennung der Rassen. In der Mitte der
Kaiserpalast, um ihn herum die Tartaren-

stadt, davor das Chinesenviertel.

neue Bedürfniſſe, die ſich im Stadtbild von
oben ausdrücken. Hochhäuſer und Fabrik-
komplexe wachſen empor wir ſehen A b
leger-Städte, Jnduſtrieblocks mit

Wir hatten unſerer Nachbargruppe im
Lager Urfehde geſchworen weil etwas
Furchtbares paſſiert war. Schlumps,
unſer Koch, und ein Küchenjunge waren von
der Gruppe Rabenburg beim Holzholen
überfallen worden und gefangen genommen.
Ob die beiden Kameraden wirklich lockere
Spottreden über das uns gegenüberliegende
Lager vom Stapel gelaſſen hatten? Jeden-
falls wurde dem Unterhändler, der die Frei-
gabe von unſeren Kameraden bewirken
wollte, dies entgegengehalten.

Was tun? Zunächſt mal wurde ein Er-
ſatzkoch beſtellt, der unſere Reisſuppe her-
ſtellen ſollte und dann hielten wir Kriegs-
rat. Wir waren eine Mannſchaft von etwa
fünfundzwanzig Mann, die Gegengruppe
etwa zwanzig Mann ſtark. Ein Sturm-
angriff auf die Rabenburger zur Befreiung
von Schlumps und Kameraden wurde vor-
geſchlagen. Ein ſchwerer Kampf würde das
wohl werden. Es wurde erſt ein Schein-
angriff auf das Lager der Rabenburger be-
ſchloſſen und die Ueberrumpelung durch eine
Kriegsliſt verabredet. Wir hatten an den
vorhergehenden Abenden Uebungen gehabt
mit örei armdicken, etwa drei Meter langen,
glatten Kieferſtämmen, mit denen man eine
Brücke über den Fluß ſchlagen konnte. So
wurden ſechs kräftige Jungen ausgeſucht.
Unſer neugebackener Fähnrich ſollte ſie füh-
ren. Dieſe tapferen ſieben Schwaben ſollten
den Hauptſtreich der Ueberrumpelung durch
führen. Um zehn Uhr vormittags ging's los.

Unſer Haupttrupp ging durch den Wieſen-
grund zum Angriff vor. Unſer Jndianer-
geheul lockte die Rabenburger heraus. Ein
Hagel von Handgranaten flog uns entgegen.
Moorige Erdkugeln waren das, die
quatſchend niederpraſſelten. „Beſſer ſchießen!“
Die nicht zerplatzten Wurfgeſchoſſe wurden
zurückgeworfen mit großem „Hallo
Eierpflaume!“ und Gelächter auf unſe-
rer Seite. Unſer Geplänkel wirkte. Der
Feind rückte an in einem Trupp von zehn
Mann. Wir gingen auf den Kampf ſchein-
bar ein. Haarſcharf ſchnitt ein Ruf von
unſeren Leuten durch die Luft „Linker Flügel
ausholen und den Feind umgehen.“

Was dachten ſich die Rabenburger von
unſerer Dummheit, als tatſächlich von uns
ſcheinbar nicht geſehen, ein feindlicher Stoß-
trupp in unſere rechte Seite ſtieß? Schlumvs,
die treue Seele, verkündete mit lautem Ge-
ſchrei ſeine Anweſenheit im feindlichen Lager.
Als wollte er uns warnen.

Das Manöver klappte. Mit fürchter-
lichem Geſchrei ſtürzte der Feind vor. Zwei
von uns deckten den Rückzug zum Lager.
Die wunderſchöne Kette der Angreifer war
bald ein wirrer Knäuel von zugreifenden
Händen auf unſere beiden Rückzugskämpfer,
die eieen Haken ſchlugen und mit geſenktem
Haupt über den Nächſtſtehenden hinweg
ſtießen. Da ſtockte unſere zurückweichende
Schar und ſchrie aus Leibeskräften „Hurrah,
hurrah!“ und winkte auf das feindliche
Lager zu. Der Fähnrich mit ſeiner Schar
war nicht müßig geweſen. Er hatte unbe-
merkt unter guter Walddeckung das feindö-
liche Lager erreicht und feſtgeſtellt, daß nie-

den dazugehörigen gärtneriſchen Arbeiterſied-
lungen neben der eigentlichen Altſtadt.

Grundſätzlich anders wird natürlich das
Bild, wenn uns unſer Flug über die Grenzen
unſeres Vaterlandes hinaus in fremde Kul-

Ganz anders sieht der Plan der arabischen Stadt
Tanger aus. Die vielen Sackgäßchen sind be-
sonders bezeichnend und muten uns sehr fremd-
artig an. Hier soll man sich einmal einen Auto-
verkehr vorstellen, wie ihn die modernen Groß-

städte aufzuweisen haben.

turkreiſe führt. Da finden wir beiſpielsweiſe
die alten chineſiſchen Städte, die ſich durch
ſtarke Regelmäßigkeit auszeichnen. Jn Pe-
king wird die verbotene „rote“ Stadt, die
Tempelſtadt, von der Mandſchu- oder
Tatarenſtadt, dem früheren Wohnſitz der
kaiſerlichen und der Mandſchu-Familien, um-
ſchloſſen: an dieſe wieder grenzt im Süden die
äußere Stadt, früher der ausſchließliche Wohn-
ſitz der chineſiſchen Bevölkerung. Jntereſſant
und uns völlig weſensfremd ſind auch die
arabiſchen Städte mit ihren vielen
Winkeln und Sackgaſſen. Die indiſche und die
orientaliſche Stadt zeigt trotz ihrer großen
Unregelmäßigkeit doch auch eine gewiſſe Glie-
derung, und zwar eine ſtrenge Aufteilung in
Quartiere für die einzelnen Raſſen und Re-
ligionsgemeinſchaften.

Hieben ſchwaben klauen Vorräte
Krach mit der Nachbargruppe, Enkführung des Kochs und Friedensmal

mand an einen Ueberfall von der Waſſer-
ſeite glaubte; die Brücke war geſchlagen mit
den drei herangeſchleppten Kieferſtämmen.
Leiſe hinein ins feindliche Lager! Die
Feuerſtelle und das Zelt mit den Vorräten
waren unbewacht, weil alles dem Kampf im
Wieſengrund zuſchaute. Die Kiſte, die als
Tiſch diente, war an der offenen Seite zu-
gleich das Regal für die Lagervorräte. Wie
die Kiſte, der große Kochkeſſel und ein Wim-
pel dazu über die primitive Brücke kam,

tapferen Schwaben. Jedenfalls marſchierten
dieſe Sieben mit ihrer Beute unſerem Lager
zu. Da ertönte das Horn! Die Zeit des
Kampfes war um. Frieden war.

Die Rabenburger hatten zwar Schlumps
und ſeinen Küchenjungen, aber wir hatten
die Lebensmittelvorräte der Rabenburger
und einen ihrer Zeltwimpel. Das gab ein
Siegesgeheul und Gelächter auf unſerer
Seite. Arno, unſer Führer, ſchlug ein Frie-
densmahl vor, an dem die Mannen beider
Lager teilnehmen ſollten unter der Voraus-
ſetzung, daß Schlumps und ſein Küchenjunge

als freie Männer ausgeliefert würden.
Das Friedensmahl fand ſtatt. Am Abend
waren die Rabenburger dafür unſere Gäſte.
Beim Lagerfeuer erzählte unſer Fähnrich
ſeine Geſchichte von der geraubten Küche.
Es gab Gelächter auf beiden Seiten.

Die Profeſſoren und der Gärkner
Luſtige Geſchichte von der Glaskugel.

Ein berühmter Gelehrter hatte einmal eine
Mittagsgeſellſchaft von hervorragenden
Naturforſchern bei ſich, und nach Tiſche gingen
die Herren in den Garten. Es war ſehr heiß,
obſchon die Sonne bereits tief ſtand. Da be
merkte man auf einem Poſtamente eine
Glaskugel, wie man ſie früher in den
Gärten zu haben pflegte. Einer aus der ge
lehrten Geſellſchaft legte die Hand auf die-
ſelbe und fand, daß ſie auffallenderweiſe an
der Schattenſeite heißer ſei als an
der Seite, wo die Sonne ſie beſchien. Er
teilte dem Nächſten ſeine Beobachtung mit
und ein berühmter Profeſſor nach dem an-
dern legte die Hand auf die Kugel und fand

das blieb lange das Geheimnis unſerer ſieben

Wir ſchreiben uns Drehbriefe
Geheimniſſe, die keiner entziffern kann.
Wie oft möchten wir uns untereinander

ſchriftliche Mitteilungen machen, die keiner
außer uns leſen kann. Da haben wir nun
in dem Drehbrief eine denkbar einfache
Möglichkeit, die trotzdem in der Entzifferung
faſt unüberwindliche Schwierigkeiten macht,
wenn man die Löſung nicht kennt. Aus
einem Stück Karton werden eine Anzahl
Felder ausgeſchnitten. Empfänger und
Schreiber haben je ein gleiches Deck-
blatt. Das wird nun auf das Papier ge-
legt und die Buchſtaben des Satzes, den wir
re wollen, hintereinander in die Aus-
chnitte eingetragen. Einmal rechts herum-
geöreht, ſo wie der Uhrzeiger läuft, weiter
im Text. Nach viermaligem Drehen iſt das
Papier mit einem Gewirr von Buchſtaben
bedeckt, die ſcheinbar keinen Zuſammenhang
untereinander haben. Nur wer das
gleiche Deckblatt hat, kann den Satz
in derſelben Reihenfolge wieder ableſen.

Es gibt unendlich viele Arten, mit den
Ausſchnitten abzuwechſeln, ſo daß auch einer,
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Wie ein sinnloses Durcheinander sieht der Text
eines solchen Drehbuches aus.
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der die Methode kennt, nicht ohne weiteres
den richtigen Schlüſſel finden kann. Zur
Herſtellung eines ſolchen Deckblatts teilen
wir ein Quadrat in Felder undkrenzen ein beliebiges Feld an,das wir ausſchneiden wollen. Denken wir
uns nun das Quadrat in vier Viertel zer-

Aber bei Benutzung des richtigen Deckblatte
kommt Ordnung in das Gewirr. Ihr könnt da

mit den Brief oben lesen.

legt, ſo gibt es in jedem Viertel ein ent
ſprechendes Feld, das ſtehen bleiben muß.
Bei einem Quadrat von hundert Feldern,
wie in der Abbildung, werden alſo fünf
und zwanzig Löcher ausgeſchnitten.

das Geſagte beſtätigt. Alle ſammelten ſich um
die Glaskugel und begannen ein hochgelehrtes
Geſpräch über die merkwürdige Erſcheinung.
Jede der wiſſenſchaftlichen Größen hatte
irgend eine ſcharfſinnige Theorie zur Er-
klärung bei der Hand. Dann rief man einen
Gärtner herbei und fragte ihn: „Sag' einmal,
woher mag es wohl kommen, daß die Glas-
kugel hier auf der Schattenſeite wärmer iſt
als auf der der Sonne zugekehrten Seite?“

„Woher?“, gab der Gärtner mit ver
ſchmitztem Schmunzeln gelaſſen zur Antwort,
„ich habe ſie kurz zuvor herumgedreht, damit
ſie nicht zu heiß würde!“
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Unsere Erſindung: die Fahrrad-Limousine.
Eine „Erfindung“ unseres Karikaturisten, der
dieses Schutzdach allen Radlern empfehlt, die
jederzeit gegen Schnee und Regen geschützt

sein wollen.
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Ge denkt der Heimgegangenen
vergeht le Sr haltung und Pfilege ihrer RunHestsätten nlilenh t

zur Augchmückung der Gräber
e Totensonntag

finden Sie Kränze, Kreuze uſw. in reich
haltigſter Auswahl u. in gediegen r Aus
führung zu zeitgemäß niedrigen Preiſen
von Sonnabend ab zur Schau ge
ſtellt bei

eheJ 37 Blumenhaus am Gotthardteich
Blumenhaus Bismarckſtraße 73

Fernruf Nr. 2185

Beerdigungs-
d n anstalt

Vereinigter Tischiermeister
Erd- a. Feuerbestaftungen, Mersebg., Preuherstr. 33, Tel. 2494
Auskunft kosfanl. Neureifl, Dberführungs- Aufo mit Abfeſl für
leidtregende, Lieferant des Volkswohl-Bund. Be rlin,
Allgemeiner Besfaöffunq- und Versicherunqsverein A. -G.,

Besfeftunqs-, Lebens und Kinder-Vers cherung
r e n a 7R 3

Einen Blumenschmuck
für das Grab ihrer Lieben
finden Sie im Blumenhbhaus am Stadtfriedhof
und in der Schlobgärtnerei. Grobe Auswahl in
geschmackvoller Ausführung zu jeder Preislage.

W. Starke Schloßoärtnerei
Fernsprecher 3156 rr—ddDr

Schönen Grabschmuck
empfiehlt in allen Preislagen

Marta Büttner, Venenten 132

Otto Lippolck Geuſaer Str. Tel. 3042
empfiehlt

Kröänze, Grabschmucs u. lebende Blumen
Marktſtand rechts des Rathauſes

S Zum Torenfes t
—wzr=—Cc72 empfehle mein reichhelt. Lager in Grabdenk-

möſfern, Grabeinfassungen usw. und schwearz-
wehen Kles zu bedeut. herabgeseizten Preisen

Steinsefameiste Otto BielerWeihenfelzer Straße 20--22 Fernsprecher 2366n. e
e

Zum Buhßtag und TotenfestKrSneae u cGrabschmaaact
in neuzeitſicher Ausführung liefert

Karl a a t h Iulius Bade
Gartonbeubeifrieb und Kranzbincderei Gerjchtsraio 14 Tel. 3245

Markfsfand links des Refhauses
und fäglicher Verkauf Goffherdsfraße 3 (Saftlermeisfer Kundkt)

für den 90much der Gröäber
in geſchmackvoller Ausführung

Sledlungs-6Gärtnerel
Leunag, Uferſtraße 2

binderei

Zum TotenfestKränze und Sträuße in allen Preislagen
ſowie Deckreiſig empfiehlt

Gsrtrerei Wihelm GrafGräfendorf (Reumarh)

zum Schmucke des Grabes
finden Sie eine reichhaltige Auswahl in der Gärtnerei

Pockendorf, Nordstraße 24
Marktſtand Ecke Commerz u. Privat-Bank

KUnstl. KranzblumenZum Totenfest ar en nen
Kurt Karius, Brühl 4 20 n u b
Druck von Kranzsheten ſeeeh

Grabdenkmäler
Richard KoOp P an Bidbeuer Markt 20
Werkſt.: Leunger Str. Bildhauer u. Steinmetzarb., Kunſtſtein

Fr. Verw. B. KrauseBlumengeſchäft AdolfHitlerStr. 13

2um TotenfestKränze in ollen Preislagen, ſowie ſämtl. Grabſchmuck

Tod und Leben
Tokenſonnkag, ein Tag der Zuverſicht und gläubiger Gefaßkheit

Zm Totenfeſt haben die Kirchenglocken einen
ernſten Klang. In den grauen Nebel des Novem
bers künden ſie von der Vergänglichkeit alles
Irdiſchen. Auf den Friedhöfen, die ſonſt im Späk-
herbſt einſam und verlaſſen daliegen, wird es
lebendig. Trauernde Menſchen kommen, um die
Gräber ihrer Angehörigen mit friſchem
Grün und mit den letzken Herbſtblumen
zu ſchmücken. Am 27 ſtellen ſie ſich
im Gottesdienſt unker das Wort Gottes. Token-
feſtchoräle ſchließen krauernde Gemeinden zu
einer großen Erlebnisgemeinſchaft zuſammen.

Iſt es das Gefühl der Verzweiflung, das dieſe
trauernde Menſchheit zuſammenhält? Reichen
ſich die Menſchen am Totenſonnkag die Hände,
weil keiner von ihnen weiß, wie ſie das große
Rätſel des Todes löſen ſollen? Jſt die Gemein
ſchaft der Trauer zugleich eine Gemeinſchaft
dumpfer Ergebenheit in ein Schickſal, das nie-
mand wandeln oder ändern kann?

Ueberall dort, wo das Chriſtenkum Wurzel
geſchlagen hakt, iſt auch das Tokenfeſt ein Tag der
Zuverſicht und der gläubigen Gefaßtheit.
Chriſtenmenſchen wiſſen es, nichts in der Welt
dem Zufall überlaſſen bleibt, ſie haben es an ſich
ſelbſt erſahren, daß menſchliches Schickſal und
irdiſches Geſchehen von dem allmächkigen
Gott ſeine Richtung empfängk. Sie wiſſen ſich
geborgen in den Armen ihres Schöpfers, der

ganzen überlegenen Größe.

jedem einzelnen Menſchen die Lebensuhr ſtellt

und dann zu ſeiner Zeit das Ende kommen läßt,
ſo wie er es haben will. Chriſtenmenſchen wiſſen
vor allen Dingen, daß der Tod kein Ende und
keinen Abſchluß bedeutet, ſondern im Gegenkeil
gerade der Durchgang zum ewigen Leben iſt. WieJeſus Chriſtus nicht im Grabe Zueb ſondern nach

drei Tagen zum Leben auferſtand, ſo hak jeder
Chriſt die Verheißung, daß dem Leben auf dieſer
Erde ein Leben nach dem Tode folgk, das
niemals endek.

Auch von dem völkiſchen Erleben dieſes Jahres
ergeben ſich Verbindungslinien zur Feier des
Tokenſonnkags. Wir haben es neu erfahren dür-
fen, daß es auch im Leben der Völker ein Ver
gehen und Werden gibt, das nicht einfach menſch
lichen Regeln folgt, ſondern von Gott her beſtimmk
wird. Deshalb find wir am Tokenſonnkag voll
gläubiger Zuverſicht. Derſelbe Gott, der unſer
Volk vor dem Abgrund zurückreißen und ihm
eine neue Zukunft ſchenken konnkte, kann ebenſo
das Schickſal des einzelnen Menſchen ſo geſtalken,
wie wir es nach unſerem Verſtand und unſerer
Vernunft nicht für möglich halken. Die Majeſtät
des Weltenkönigs zeigt ſich an keinem Tage ſo
deutlich und ſichtbar wie am Totenfeſt. Der Herr
über Menſchen nud Völker offenbartk ſich in ſeiner

Richken wir unſere
Blicke von der Vergänglichkeit des Lebens, die
uns das Herz ſchwer machen will, zu ihm als dem
Ewigen und Starken, der uns Troſt gibt und un-

ſere Wunden heilt. S. S.

Tröſtung
Von Hermann Ohfer.

Wir alle gehn einmal den Weg
Zur Heimat in die Stille,
Drum tröſte dich, o Menſchenherz,
Denn es iſt Gottes Wille.

Den Müden leuchtet Morgenrot
Nach Zagen und nach Klagen;
Die Nacht zerrinnt, der Gram, die Not,
Nach Dunkel wird es tagen!

Was wir geliebt in heißer Glut,
Bleibt tief im Herzen ſtehen,
Was hier uns hehr und heilig war,
Das kann kein Sturm verwehen.

Und kommt dein pochend Herz zur Ruh,
Wirſt danken du und loben,
Daß liebend Gott im Paradies
Die Deinen aufgehoben.

c

„Hier ruht in Goit
Es wird morgenhell auf dem Friedhof.

Die Teilnehmer an der Totenfeſtmorgen-
feier verteilen ſich langſam und gehen zu
ihren Gräbern, die in Reih und Glied liegen.
ege Hügel hat man mit Tannengrün be
egt.

Da iſt das Grab der Familie Wienecke.
Ein Platz iſt noch frei. Da wird Andreas
Wienecke neben ſeiner Frau Ruhe finden.
Er hat auf ihren Grabſtein ſchreiben laſſen:
„Hier ruht in Gott

Der alte Mann bückt ſich und nimmt welke
Blätter und Reiſer vom Grabe auf. An
Pflege fehlt es dem Hügel nicht, auch nicht
an Liebe. Es vergeht kein Sonntag, wo nicht
einer das Grab ſchmückt. Vater Wienecke
iſt närriſch geworden über der Liebe zu die-
ſem Grabe, denn es birgt alles, was ihm lieb
und teuer war in dieſem Leben. „Wie ſie uns
das antun konnte“, ſagt er immer wieder.
„Sie hat es doch ſo gut gehabt, und ſie iſt

Mäntel
Kielder
Röcke
Blusen
Hüte

Auf telef. Anruf
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bereitwilligst
Auswahlsen do.

wohl eine rechtſchaffene Frau geweſen. Frei-
lich ging es ihr wie ein Unglück nach. Es
wurde immer ſchlimmer mit ihrem Trübſinn,
und wenn andere lachten, fing ſie an zu wei
nen. Wir haben dabei geſeſſen und das alles
mit ertragen, aber wir ſind nicht mehr froh
geworden.“

Der alte Wienecke ſah nicht, daß die Fried
hofsbeſucher voll Teilnahme an ſeinem Grab
vorübergingen. Er war ganz mit ſeiner
Toten beſchäftigt und kam wieder in die alten
Gedanken. Wenn er nur wüßte, ob ihr das
Gott verziehen hat. Es gibt doch ein Wieder-
ſehen, aber wenn man nun nicht beiein-
ander iſt, was iſt das dann alles! Dazwiſchen
die Kluft! Auf welche Seite gehört ſie? Kann
ſich das einer ausmalen, daß eine brave Frau
für eine ſo ſchlimme Tat, die ſie ſich ſelbſt an-
getan hat, büßen muß? Sie hat gebetet und
gerungen in ihrer Qual und Pein. Man
ſieht noch in dem alten Geſangbuch daheim,
welche Lieder ſie beſonders oft geleſen hat.
Es ſind alles Troſtlieder. Die haben ſie ja
wohl getröſtet, aber nicht lange. Alles haben
ſie verſucht, und überall ſind ſie hingegangen
und haben ſich Rat geholt, aber geholfen hat
es nichts. Sie iſt begraben wie jeder; ſo
ernſt und feierlich. Viel, viel Kränze ſind
geſchickt worden. Was kann das aber alles
nützen! Die Menſchen geht das ja auch
eigentlich nichts an; denen hat ſie kein Leid
getan. Was aber wird Gott geſagt haben, als
ſie ungerufen kam?

Der alte Mann iſt wie ein Halm im
Winde. Er ſchwankt hin und her. Bald rich-
tet ihn die Hoffnung auf, bald drückt ihn die
Verzweiflung nieder. Wenn ſie nicht anyge-
nommen iſt, dann will er auch nicht ange
nommen werden. Was hilft dann alle Gnade?
Ein bitterer Schmerz ſteigt in ihm auf. Man
kann von den Geheimniſſen Gottes nichts
wiſſen. Er läßt ſich nichts abgucken und ab-
zwingen.

„Nein“, ſagt Andreas Wienecke halblaut
und tröſtet ſich: „Hier ſteht es; ſie ruht in

Pfarrer bezeugt die große Gnade Gottes. Es
iſt zwar noch niemand drüben geweſen, daß
er ſagen könnte, auch dieſe Art fällt unter die
Gnade, aber ich möchte es glauben, weil es
mich ſo mächtig zu dieſem Orte zieht. als
hätte ſie wirklich und wahrhaftig ihren Frie-
den in Gott gefunden. Sie iſt ſchwach ge
weſen, aber ſie war nicht ohne Glauben.
Wenn ſie ſich nur hätte von Gott helfen
laſſen! Doch fie wollte ſich zuviel
ſelbſt helfen. Das war ihre Sünde.

Die Sonne zerreißt den Wolkenſchleier.
Wie eine Roſe ſteht ſie vor der grauen Wol-
kenwand, lebend und leuchtend. Sie ſpiegelt
ſich in der blanken Tafel des Grabſteins. Es
iſt, als glühte das Herz des Heilands in dem
kalten Stein. Golden funkelt die Schrift
„Hier ruht in Gott!“ Andreas Wienecke
lächelt, aber es iſt kein irres Lächeln. Es
iſt ein ſtilles gütiges Lächeln der Hoffnung.

Herbert Hammev.
rdzddulhjalldtl

Toktenſonnkag

Grauer Nebel drückt das Feld,
Und die Erde ſtehk in Trauer
Leiſer, feiner Regen fällt
Auf die kalke Friedhofsmaner.

Zweige hängen kief und ſchwer,
Und ihr Laub liegk auf den Skeinen.
Hügelreihen rings umher
Und die Birken ſtehn und weinen.

Soll hier Troſt und Glaube ziehn
Durch das Herz aus Ewigkeiten
Hoffnungsvolles Tannengrün
Skreif ich ab im Heimwärtksſchreiken.

So will ich, bekränzk das Bild
Meiner Tokten, Jwieſprach halken:
Segnek ihr mein Kämpfen mild,
Segnek ihr mein Händefalken!

B. Zneckschwerdt-

Ende des Kirchenjahres

Die lange Reihe der Trinitatisſonnkage iſt zu
Ende, das Kirchenjahr geht ſeinem Ende zu. Buß-
tag und Totenfeſt bilden den Ausklang, und dann
dauert es nur kurze Zeik bis zum Advenk,
jener frohen, ſeligen Jeik, auf die ſich jedes
deutſche Kind freut, weil ſie den Schimmer des
Lichkes verbreitet und durch alle Dunkelheit hin
durch den Glanz des ewigen Lichtes leuchten läßk.

Auch die Kirche hat Veranlaſſung, rückblickend
zu danken. Als das Kirchenjahr, deſſen Ende jetßt
naht, begann, war die deukſche Zukunft in ein
Dunkel gehüllt, das ſich nicht ſo leicht beſeikigen
laſſen wollte. Und dann ſind doch die Tage der
Erhebung und Erneuerung gekommen. Das
deutſche Volk beſann ſich auf die eigene Kraft
und nahm die Geſtaltung ſeines Schickſals in
eigene Hand. Und auch in der Kirche iſt ein
neuer Frühling angebrochen. Möge im neuen
Kirchenjahre vollendek werden, was im alken be
gonnen werden konnke.

Der Bußtag reichsgeſetzlich

Wie bereits mitgeteilt, wird der Buß-
und Bettag, der bisher nur n Preußen am
Mittwoch vor dem Totenfeſt begangen zu
werden pflegte, in dieſem Jahre zum erſten
Mal im geſamten Reichsgebiet eingehalten.
Unter dem 27. Februar iſt ein entſprechendes
Reichsgeſetz erlaſſen worden. Daraufhin
haben in den außerpreußiſchen Ländern die

Gott. Das habe ich auf den Stein ſetzen

Trauer- Kleidung
Kostüme

sehr preiswert in großer Auswahl

Dobkowitz
Des langjährig bewährte Kaufhaus
Merseburg
Entenplan

laſſen, und niemand hat es verwehrt. Der

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Strümpfe
Handschuhe
Flore
Schleier

Leuna
industrietor

zuſtändigen Staats und Kirchenbrhörden die
entſprechenden Anordnungen getroffen

in Pieteat
Richard Diettrich Mersoburg, Sand 18,

Fernsprecher 2531

Erd- und feuerbestattung
Auskunft wird kosfenlos erteilt

Leichenautos SarglagerGeschbftsstelle des deutschen Herold
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Mal Ton Sport und Leibesübungen Nr. 270
Sonnabend, 17. November 1934

Merſeburg ohne Fußball
ßor dem Abſchluß der Herbſtſerie in der Gauligg Preußen weilt in
Halle und Reumark in Nordhauſen 99 und VfL pauſieren Vor wichtigen

Entſcheidungen in der 1. und 2. Kreisklaſſe

Da Merſeburg morgen im Zeichen des SA-
Aufmarſches ſteht, find für unſere Vereine
keine Pflichtſpiele nach hier angeſetzt worden
Weiter haben die 9er das gegen den VfB.
Glauchau geplante Privatſpiel abgeſagt und
der VfL. ſein Schkeuditzer Punktſpiel abſetzen
laſſen. Auf die reſtlichen Punktſpiele bleibt
der Aufmarſch aber ohne Einfluß, ſo daß das
Sonntagsprogramm reſtlos ſeine Erledigung
ftnden wird. Die Gauliga beendet mor-
gen mit vier Spielen ihre diesjährige Herbſt-
ſerie. Die Spiele ſind inſofern noch von
großer Bedrutung, da ſie in der Tabelle noch
erhebliche Verſchiebungen verurſachen kön-
nen. Die Paarungen lauten:

Sportfreunde Halle Viktoria 96 Magdeb.
SV. Erfurt Wacker Halle.
Steinach 08 1. SV. Jena.
Kricket Magdeburg VfL. Bitterfeld.
Am meiſten intereſſiert hier der Steinacher

Kampf, wo den Jenaern Gelegenheit geboten
iſt, durch einen Sieg mit Steinach Punkt-
gleichheit zu erreichen. Sollte es der Spiel-
vereinigung Erfurt gelingen, Wacker Halle
zu ſchlagen, ſo würden dadurch unſere 99er
auf den vorletzten Platz zurückfallen, und im
Falle eines Sportfreundeſieges ſogar auf das
Tabellenende abrücken. Die in letzter Zeit
ſtark nachlaſſenden Bitterfelder müſſen in
Magdeburg unbedingt ſiegen, wenn ſie nicht
Leidensgefährten unſerer Blaugelben werden
wollen. Aus dem Geſagten iſt alſo zu er-
ſehen, daß die Punkte für alle beteiligten
Mannſchaften von größter Wichtigkeit ſind.
Jn der Bezirksklaſſe ſtehen unſere
Preußen und die Spielvereinigung Neumark
vor ſchweren Aufgaben, die ſie, nach ihrer
letzten Form zu urteilen, kaum vorteilhaft
löſen ſollten. Hier lauten die Paarungen:

98 Halle Preußen Merſeburg.
Boruſſia Halle Ammendorf.
TugR. Weißenfels 96 Halle.
SVB. Zeitz Schw.-Gelb Weißenfels.
Wacker Nordhauſen Neumark.
Sportgr. Torgau Naumburg

Hier darf man geſpannt ſein, ob es den
halliſchen 96ern gelingen wird, auch in Wei-
ßenfels weiterhin ungeſchlagen zu bleiben.
Preußen und Neumark haben allen Grund,
wieder einmal mit guten Leiſtungen aufzu-
warten, wenn ſie in der Tabelle nicht noch
weiter zurückfallen wollen. Diesmal haben
ſie zwar zwei Gegner vorgeſetzt bekommen,
gegen die es keine Schande iſt, ehrenvoll zu
unterliegen. Boruſſia und Ammendorf, ſowie
Zeitz und Schwarzgelb werden ſich bis zum
Abpfiff erbittert um die Punkte ſtreiten. Nach
den guten Leiſtungen der Torgauer am ver-
gangenen Sonntag werden morgen die
Naumburger die Fahrt nach Torgau mit ge-
miſchten Gefühlen antreten. Jn Abteilung 1
der Kreisklaſſe ſind die morgigen Tref-
fen ganz dazu angetan, etwas Klarheit in die
Tabelle zu bringen. Die auszutragenden
Spiele ſind nachſtehende:

SV. Kayna Sportring Mücheln.
SV. Beuna Amsbdorf.
Landsberg Weiſe Halle.
Reideburg Favorit-Blauweiß.
Giebichenſtein-Sportbrüder Lettin.

Die führenden Landsberger bekommen dies-
mal in Weiſe einen Gegner vorgeſetzt, der
erſt überwunden ſein will. Sehr heiß um-
ſtritten dürfte das Ende der beiden Tabellen-
letzten ſein, wo ſich aber Sportbrüder auf
Grund ihres beſſeren Könnens durchſetzen
ſollte. Obgleich Mücheln am letzten Sonntag
eine gewaltige Packung bezog, ſind ſie für die
Kaynaer doch ein ernſt zu nehmender Gegner
Beuna müßte ſchon mit einer ganz guten
Leiſtung aufwarten, wenn Amsdorf unter-
liegen ſollte. Daß den Reideburgern auf
eigenem Platze ſchwer beizukommen iſt, wer-
den morgen auch die halliſchen Favoriten zu
ſpüren bekommen. Jn Abteilung 6 der
Kreisklaſſe fällt morgen in dem Spiel

Leunnaga Sportverein Dürrenberg
die Entſcheidung um die Herbſtmeiſterſchaft.
Hier erwarten wir, daß ſich die ſpielſtarken
Leunger nach Kampf durchſetzen ſollten und
fich dadurch die Herbſtmeiſterſchaft ſichern.

Preußen bei 98 Halle
Fm Gegenſatz zu den halliſchen Bern find

Ke oiſtungen unſerer Preußenelf von Spiel
zu Spiel mehr zurückgegangen. Es beſteht
daher auch kaum die Möglichkeit, daß die
Merſeburger morgen in Halle zu einem
Siege lommen werden. Es ſei denn daß die
ſchwarzweiße Elf morgen wieder einmal an
die Wichtigkeit der Pluspunkte denkt und ſich
auf ihre alte Kampfkraft beſinnt. Daß den
Bern auch auf eigenem Platze beizukommen
it, bewieſen die Merſeburger im vorigen
Spieljahr, wo ſie, um den Abſtieg kämpfend,
die Wer in Halle mit 5:2 überrannten. Dies-
mal haben beide Mannſchaften nun die Rol-

Preußen Frankleben abgeſetzt!
Wie wir von der Vereinsleikung des BC.

Preußen erfahren, iſt das für morgen nachmikkag
angeſehte Handballpunkkſpiel Preußen Frieſen
Frankleben wegen des SA.-Aufmarſches abgeſagk
worden.
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len vertauſcht, denn während im Vorjahr die
Wer äußerſt ſorglos in den Kampf gingen,
müſſen ſie morgen unbedingt ſiegen, wenn ſie
den führenden 96ern weiterhin auf den
Ferſen bleiben wollen. Nach den letzten Lei-
tungen der halliſchen Elf ſollte ihr Sieg auch
nie in Frage ſtehen, vorausgeſetzt natürlich,
daß ihnen die Merſeburger morgen wieder
mit ſolchen ſchwachen Leiſtungen wie in den
letzten Spielen entgegentreten. Von den
Merſeburgern, die bis auf Thon, für den
Richter ſpielt, mit der gleichen Elf wie am
letzten Sonntag antreten, erwarten wir, daß
ſie ſich der Spielſtärke des Gegners bewußt
ſind und dieſen deshalb beherzt zu Leibe
rücken. Vor allen Dingen wird ein ehren-
volles Abſchneiden von den Leiſtungen der
Stürmer abhängen. Hätten dieſe in den letz-
ten Spielen die gebotenen Torchanren reſtlos
ausgenutzt, ſo könnte das morgige Treffen
ruhig verloren gehen, drnn gegen 88 in der
jetzigen Form zu unterliegen, wäre keine
Ueberraſchung. Vor dieſem Spiel ſtehen ſich
die beiden Reſerven gegenüber.

Wacker Nordhauſen Neumark
Am Sonntag iſt für die Neumärker Vorſicht

am Platze, denn erſt die halliſchen 96er mußken
kürzlich erfahren, was in Vordhauſen geſpielt
wird. Die Spielvereinigung hat augenblicklich
eine gewaltige Kriſe durchzumachen, außerdem
kann ſie auch diesmal keine vollwertige Mann
ſchafft in den Kampf ſchicken. Es fehlen Galan-

der, Wolf, Lübke, Gabberk und vielleicht auch
noch Patzſchke, der durch Knieverletzung arg be-
hindert iſt. Die Mannſchaft ſpielt mit: Hetzger I;
Gromball, Hennig; Hetzger II, Skeigemann,
Patzſchke (Erſatz Bikkner Jakoby, Haring,
Scheibe, Biktner II, Reinsberger. Hoffenklich iſt
Scheibe etwas beſſer in der Mikte, denn in den
letzten Spielen konnke er als rechter Flügelmann
wenig begeiſtern. Nordhauſen wird ebenfalls eine
Wannſchaft ins Feld bringen, die unker Umſtän-
den mik einer Senſakion aufwarkek. VNeumark
muß ſich vergegenwärkigen, daß von neun
Punktkſpielen bisher nur drei gewonnen wurden.
Daher wird es am Sonnkag einen Großkampf
geben, denn beide Mannſchaften brauchen die
Punkte ſehr notwendig. Ein Sieg der Platz-
beſitzer iſt eher anzunehmen, da von Veumark in
letzter Zeit wenig gezeigt wurde; vielleicht glückk
es aber ihrem flinken Skurm dennoch, ſich in
Nordhauſen den nötigen Reſpekt zu verſchaffen.

9B 26 Beung Einkracht Amsdorf
Die Geiſeltaler erwarten morgen in Ein-

tracht Amsdorf den Neuling der Kreisklaſſe,
der immer noch zu den ausſichtsreichſten
Meiſterſchaftsanwärtern gehört. Ein Sieg
der Beunger würde ſie mit den Gäſten auf
Punktgleichheit bringen, allerdings müßten
dann die Platzbeſitzer ihre ſtärkſte Elf zur
Stelle haben und mit beſſeren Leiſtungen
als am Vorſonntag aufwarten. Vorläufig
iſt ein weiterer Punktgewinn der Amsdorfer
wahrſcheinlich.

Kayng Mücheln
Nach der Niederlage der Müchelner in

Landsberg kann man annehmen, daß Mücheln
nur auf ſeinem Platz vor eigenem Publikum
gefährlich iſt. Die Kaynager müßten das
Spiel trotz aller Mißerfolge in letzter Zeit
glatt für ſich entſcheiden. Wenn ſich die Feier
des Stiftungsfeſtes nicht allzuſehr bemerkbar
macht, werden ſich die Kaynaer die Punkte
nicht entgehen laſſen. Aber leichtſinnig darf
die Mannſchaft nicht ſpielen, denn ſchwach iſt
nein auch auf fremden Plätzen keines-
falls.

Tuſspo Leung Spv Dürrenberg
Der kommende Sonntag bringt in Leuna die

Enkſcheidung um die Herbſtmeiſterſchaft der Ab
keilung 6 der 2. Kreisklaſſe zwiſchen der Spiel-
abteilung Maratkhon des TuSV. Leuna und dem
SV. Dürrenberg. Zur Zeik führk Dürrenberg mit
13 Punkten, während Leung mit 12 Punkten den

zweiten Tabellenplatz einnimmk. Dürrenberg hat
ſeine Erfolge hauptſächlich einer guten Hinker-

mannſchaft zu verdanken, die beſonders in der
Verkeidigung ausgezeichnet beſetzt iſt. Leung hat
in letzker Zeit durch hohe Siege aufhorchen laſſen.
Brödel (früher 99) ſpielt erſtmalig als linker
Läufer. Zweifellos werden beide Vereine alles
aufbieten, ihre beſte Beſetzung auf den Platz zu
bringen und ſich ein Spiel zu liefern, deſſen Reſul
tat nur knapp ſein wird. Den Schiedsrichker
ſtellt Preußen Merſeburg.

Braunsdorf To. Dürrenberg
Nach der in den letzten Spielen gezeigten

Leiſtung Braunsdorfs wird auch TV. Dür-
renberg den Geiſeltalern keinen ernſten
Widerſtand entgegenſetzen können. Doch es
iſt alles ſchon dageweſen, und mancher Ben-

jamin triumphierte am Ende über einen
großen Feind. Die Gäſte werden jedenfalls
alles tun, um ehrenvoll abzuſchneiden. Als
Empfehlung bringen ſie ihre nur 2:1-Nieder-
lage gegen den Tabellenführer Sppv. Dürren-
berg mit. Braunsborf 2. Dürrenberg 2

Deutſche Ruderlehrer bevorzugt
Deutſcher Fleiß und deutſche Gründlichkeit genießen

in der ganzen Welt einen guten Ruf. Daß dies auch
im Sport der Fall iſt, zeigen die vielen Verpflichtun
gen deutſcher Sportlehrer nach dem Auslande. Der
Ruderſport iſt in großem Maße daran beteiligt. Nach
den verſchiedenſten Erdteilen wurden deutſche Ruder-
lehrer gerufen. Von dieſen ſind Tegethoff in Kon
ſtantinopel, Schlenker in Mexiko Moder in
Rio de Janeiro, Pfaude in Buenos--
Aires, Voigt in Split, Gonetz in Oslo und
Jaenſch in Popenhagen tätig.

Im Dienſte Winterhilfe
Preußen VfL gegen 99 Preſſe gegen Schiedsrichter

Zu den am Bußtag ſtattfindenden Winkerhilfs-
ſpielen in Merſeburg und Neumark wurden am
Freikagabend die Mannſchafksaufſtellungen vor
genommen. Das Merſeburger Spiel findet in die
ſem Jahre auf dem Preußenplah ſftakk und
beginnk um 14.30 Uhr. Die Merſeburger
A-Mannſchaft, die gegen die komplekke Elf der
99er ankrikt, ſeht ſich aus folgenden Spielern
zuſammen:

Herfurth
(Pr.)

Kugler Dreſe
(Vfe.) (Pr.)

Weiſe Kunkh Knoch(Pr.) (BfL.)Wachsmuth Meiſter Pattberg Meißner Ludwig

(Bfe.) (Pr.) (VfL.) (Pr.)Als Erſahzman iſt hier Brekſchneider I (Pr.)
berückſichtigt. Die Merſeburger Mann
ſchafi, die am gleichen Tage in Neumark der
1. Elf der SV.-Neumark gegenüberkrikt,
gruppiert ſich wie folgk:

Meinicke
(BfL.)

Zander Vogler
(99) (Pr.)

Fiſcher Sperling Kluge
(VfL.) (PR.) (VfL.)Brekſchneider II Claus Richker Jeſſe Senkſtock

(Pr.) (Bfe.) (Pr.) (Bfe.)
Erſatz iſt hier Kohla (VfL.). Auf die Spiel

ſtärke und die Erfolgsausſichten dieſer beiden
Mannſchaften kommen wir am Dienstag noch
ausführlich zurück.

Dem Spiel in Merſeburg geht ein anderes
vorans, das wohl kaum weniger inkereſſank wer
den dürfte und ſchon heute in den mehr oder min
ver ſporkbegeiſterken Kreiſen unſerer Skadt das
Tagesgeſpräch bildek. Aus dem Kreiſe der

Schiedsrichter unſeres Bezirkes und den kampf-
erprobten Preſſeleulen ſind zwei Mannſchaften
ausgewählt worden, die ſich auf dieſe Weiſe in den
Dienſt der Winkerhilfe ſtellen wollen. Da ſich vor
allem in der Preſſeelf einige ganz große Könner
(leider aber nicht auf ſporklichem Gebieke) befin-
den, dürfte dieſes Spiel einen außerordenklich ab
wechſlungsreichen Verlauf nehmen. Wir möchken
bei dieſer Gelegenheit an das vor zwei Jahren
ausgetragene Spiel Pro-Pre gegen Halliſches
Stadtkheaker erinnern und den Wunſch aus
ſprechen, daß der Beſuch mindeſtens ebenſo gul
werden wird wie damals. Die Preſſeelf, die ſich
aus Mitgliedern des „MT.“, „MK.“ und
„MNRZ.“ zuſammenſetzt, ſpielt in folgender Auf
ſtellung:

Albrecht
Wrobel Mündecke

W. Rößner Utecht Franck
Bubel Goldhammer Georgi Thon Gödiche

Dieſer Elf ſtehen außerdem noch ſechs Erſah
lenke zur Verfügung, da anzunehmen iſt, daß ihre
temperamentvolle Spielweiſe ein größeres Spie
lermaterial beanſpruchen wird. Die Elf de
Schiedsrichker iſt auch äußerſt ſpielſtark zuſam
mengeftellſt:

Heidel
(Pr.)

Geitler

(Vfe.) (Pr.)
Ellinger Großgebaner Welſe
(BfE.) (Pr.) (Pr)Schräpler Michaelis Wollny Klein Berle

(Pr.) (VfL.) (Reum.) (89)
Als Schiedsrichter dieſes wichkigen Kampfes

wird der Vereinsleiter des BC. Preußen Kops
fungieren. Auf die bisherige ſporiliche Laufbahn
der Preſſeelf werden wir am Dienskag noch aus
führlich zurückkommen.

die vierte ſchachrunde
im Kramm-Gedächtniskurnier

Geſtern abend wurde die vierke Runde im
Kramm Gedächtnis Schachkurnier ausgekragen,
wobei wiederum eine Reihe harker und ſpannen-
der Kämpfe von den 20 Turnierſpielern zum Aus
trag gelangten. Eingangs gab Vereinsleiker
Wegner die Mannſchaft bekannt, die am kom-
menden Sonntag in Braunsdorf kämpfen wird,
und die aus folgenden Spielern beſteht: Wegner,
Schreier, Ukermöhle, Klemk, Bunke, Kiſtmacher,
Lehnert, Schumacher, Reiker, Helm, Gebſer und
Sack, wobei die beiden letzkeren als Erſaßtz auf
geſtellt ſind, da nur an zehn Brettern geſpielt
wird. Leider iſt der für den Bußtag vorgeſehene
Wekkkampf mit dem Halliſchen Schachklub auf
unbeſtimmte Zeit verſchoben worden.

Die Ergebniſſe der vierten Runde (Weiß zu-
erſt genannt): 1. Klaſſe: Kiſtmacher Reiker 1:0,
Dr. Jimmermann Schulz 1:0, Wegner gegen
Keſſel 25:24, Lehnerk Bunke 1:0; 2. Klaſſe:
Dietrich Sack 1:0, Höhne Stumpe 0:1, Helm
gegen Gebſer Kritzler Popitz 0:1, Schade
gegen P. Kiſtmacher 1:0, Hirſchfeld Rechk 0:1.

Am ſchnellſten wurde die Partie zwiſchen Dr.
Zimmermann (Weiß) und Schulz beendek, in der
letzterer nach einem ſtarken Damenſpringer-
angriff von Weiß bereits nach dem 24. Zuge auf

gab. Dr. Zimmermann gilt als ein ernſter Be
werber um die Meiſterſchaft und ſteht auch an
erſter Stelle in der Tabelle. Aber auch in der
2. Klaſſe wurden einige Partien ſehr ſchnell be
endek. Das Hauptinkereſſe richteke ſich natur
gemäß auf die Begegnung Wegner Keſſel, und
das Ergebnis war ein gerechtes Remis. Wegner,
der ſich einen kleinen Vorteil erſpielte, vermochke
ſich gegen den aufmerkſamen Keſſel nicht durchzu
ſetzen, der ſich ſeinerſeits franzöſiſch verkeidigke
und ſo das Unentſchieden erzielte. Auch Lehnert

konnte ſich ſchließlich nach langem Mühen gegen
Bunke behaupten. Jn dieſer Klaſſe waren außer
dem zwei Treffen ausgefallen, da einige Teil-
nehmer nicht erſchienen waren.

An erſter Skelle ſteht in Klaſſe 1 Dr. Zimmer
mann mik 4 Punkten vor Keſſel und Wegner mik

hen quftenVerdauun v BarFF- ich Scorz

Wegner und Keſſel ſpielen remis
32 bzw. 3 Punkken. Die nächſten Plätze nehmen
Lehnert, Klemt, Utermöhle mit je 258 Punkken,
ferner Schulz, Kiſtmacher und Schreier mit je
2 Punkten ein. Es folgt Glimm mit einem Punktk,
während Bunke, Reiter und Schumacher noch
keine Pluspunkke für ſich behaupken konnken. Ja
der 2. Klaſſe liegen Helm, Gebfer und Ganß an
günſtigſter Stelle der Tabelle. Die nächſte Tur-
nierrunde wird am kommenden Freitag geſpielt.

Himulkankampf in Beung
bei den Schachfreunden Beunga-Köhſchen.

Wie ſchon vor kurzer Zeit angekündigt,
kommt dieſer Simultankampf am Sonnkag, dem
18. November, abends 8 Uhr zum Auskrag. Ro g-
mann geht ein guter Ruf voraus. Jm Jahre
1932 errang er als Einundzwanzigjähriger den
Titel Deutſcher Fernſchachmeiſter, der erſtmalig
vom Deutſchen Schachbund vergeben wurde. 1934
wurde Rogmann Meiſter von Weſtfalen. Zu
gleicher Zeit krug der Wefſtfalenmeifter einen
Wektkampf gegen Hans Müller, Wien, aus, den
er 5:5 geſtalken konnke. Wenige Wochen ſpäker
beſiegte Rogmann in Holland den Meiſter
Th. de Jong mit 738:224. Sein letzker großer Er
folg war der erſte bis vierke Platz im Weſtdent
ſchen Schachkurnier, den er unker zwölf Teilneh-
mern mit dem deutſchen Meiſter Kieninger, Herr
mann und Elm keilte. Der jetzk Dreiundzwanzig-
jährige blieb als einziger Teilnehmer unge
ſchlagen.

Bemerkenswerk iſt, daß der Bochumer ſeine
Einzel- und Maſſenkämpfe im flotkten Tempo ab
ſolviert. Jm Kampfe gegen Kieninger brachte er
dieſen derart in Jeiknot, daß der Kölner 22 3
in zehn Minuten machen mußte. Für alle Scha
ſpieler, auch ſolchen, die einem Verein nicht ange
hören, ſtehk die Teilnahme an dieſer Veranſtal
tung frei. Da an dieſem Tage das erſte Punkſ
ſpiel Beung Leuna ſteigt, ſo hat die Schach-
gemeinſchaft Leung bie beſte Möglichkeit, ſich an
dieſer Veranſtalktung anſchließend zu beteiligen.
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Nummer 279 173. Fahryang
Lebruns Intereſſe für deutſche Mokoren

Pariſer Luftfahrt- Ausſtellung eröffnet.
Jm Pariſer Grand- Palais wurde geſtern vor

mittag der 14. Pariſer Aeroſalon durch den franzöſi
ſchen Staatspräſidenten Lebrun eröffnet. Vor dem
Eingang empfingen die Spitzen der Behörden und
die Miſſionschefs, unter, denen ſich auch Deutſchlands
Botſchafter Roland Köſter befand, den Staats
präſidenten.

Acht Nationen, im einzelnen Deutſchland,
Frankreich, Rußland, Polen, Jta-lien, England, die Tſchechoſlowakei und
die USA. ſind auf dieſer Schau vertreten. Beſonders
eingehend beſichtigte Lebrun den deutſchen Stand und
zwiſchen ihm, der früher den Jngenieurberuf aus
geübt hatte, und Botſchafter Köſter, einem alten
Kriegsflieger, entſpann ſich bald eine angeregte fach
liche Unterredung, in die der Generalſekretär des

Eintopfeſſen
nicht ver geſſen!
en
Reichsverbandes der deutſchen Luftfahrtinduſtrie,
Ceſar, eingriff. Vor allem zeigte der franzöſiſche
Staatspräſident großes Jntereſſe für die deutſchen
Motoren, von denen er den in die Junkers „Ju 52“
eingebauten neuen Schwerölmotor beſonders ein
gehend betrachtete. Verſchiedene Schauſtücke machen
die Ausſtellung beſonders intereſſant, ſo die Gondel
eines ruſſiſchen Stratoſphärenballons, die Rekord
maſchine des Jtalieners Agello, der Zweidecker der
ruſſiſchen Tſcheljuskin- Expedition und eine Flug
maſchine des beim Flug London--Melbonrne ſieg-
reichen Typs de Havilland-Comet.

Leibesübungen und Reichsnährſtand

Durch das Abkommen zwiſchen dem Reichsſport-
führer und dem Reichsbauernführer, Reichsernäh
rungsminiſter Darcé, iſt nunmehr die Möglichkeit zu
einer Zuſammenarbeit zwiſchen den nachgeordneten
Dienſtellen des Reichsbundes für Leibesübungen und
des Reichsnährſtandes gegeben, deſſen Hauptabtei-
lungen I und II (Betreuung des bäuerlichen Menſchen
und bäuerlicher Werkausbildung) für die gemeinſame
Arbeit mit den Sportorganiſationen in Betracht
kommen, um die Förderung der Leibesübungen auf
dem Lande auf breiteſter Baſis zu gewährleiſten;
denn der Zweck der Zuſammenarbeit iſt hauptſächlich
die Werbung für den Gedanken der Leibesübungen
und die Durchführung von Sportlehrgängen auf dem
Lande.

Um die deutſche Tiſchtennismeiſterſchaft
Tiſchtennis-Elite in Nordhanſen.

Der Mitteldeutſche Tiſchiennisſport ſteht am Vor-
abend eines großen Ereigniſſes. Die Nordhäuſer
Tiſchtennisvereinigung wurde mit der Durchführung
der Vorrunde um die Deutſche Tiſchtennismeiſter-
ſchaft, in der nicht weniger als 13 Spitzenſpieler an
den Start gehen, beauftragt. Außer dem Nord
häuſer Rohde ſind ſelbſtverſtändlich auch die andern
beiden vorjährigen Sieger Fiedler- Halle und Weps
Magdeburg mit von der Partie, ferner ſind die Gau
meiſter Güldenpfennig- Magdeburg und Riemek- Erfurt
vertreten und ſchließlich werden ihr Heil noch ver-
ſuchen? Wallbaum, Dittgen. Meinhardt ſämtlich Halle,
Tenndorf-Erfurt, Haubold- Altenburg Hecht- Eisleben
und Gerold-Gotha. Aus dieſer Ausleſe beſter mittel
deutſcher Klaſſe werden die beiden Beſten, vielleicht
auch noch der Dritte am 29. und 30. Dezember in
Stettin um die Deutſche Tiſchtennismeiſterſchaft an
zutreten haben.

Schon vier Nalionen gemeldet
1. Europameiſterſchaften im Jin-Jitſn.

Die vom 30. November bis 2. Dezember in Dre s
den ſtattfindenden 1. Europameiſterſchaften im Jiu-
Jitſu werden eine über Erwarten gute Beſetzung
aufweiſen. Vier Nationen, und zwar die Schweiz
Jtalien, Ungarn und Lettland haben
bereits ihre Beteiligung zugeſagt. Das deutſche Auf-
gebot wird aus 15 Bewerbern beſtehen, da in jeder
der fünf Gewichtsklaſſen die höchſt zuläſſige Zahl
von drei Vertretern eingeſetzt werden. Alle Kampfſpiel-
und deutſchen Meiſter befinden ſich darunter.

Der Film der Saarkreueſtaffel
Der Deutſche Reichsbund für Leibesübungen hat

von der Saartreueſtaffel, die im Auguſt d. J. von
120 000 Turnern und Sportlern durchgeführt worden
war einen Tonfilm „Wir trägen die Treue von Hand
zu Hand“ herſtellcn laſſen. Für den gewaltigen Lauf
waren 15 Filmeperateure tätig. Der Film, deſſen
Uraufführung am Donnerstag im Berliner Ufapalaſt
am Zoo erfolgte, vermittelt nicht nur die eindrucks-
volle HKundgebung, er wartet auch mit prachtvollen
Landſchafts- und Städtebildern auf und wird durch
die hervorragende filmiſche Darſtellung der großen
Kundgebung im Luſtgarten zu Berlin mit der Rede
des Reichsſportſührers und auf dem Ehrenbreitſtein
bei Koblenz mit der Rede des Führers Adolf Hitler
zu einem ſtarken Ausdruck der Verbundenheit mit dem
Saarlande. Der Tonfilm, den Willi Wagner, der
Schöpfer des Films vom Deutſchen Turnfeſt in Stutt-
gart geſchaffen hat, bildet im letzten Abſchnitt des
Abftimmungskampfes ein wertvolles geiſtiges Werbe
Nittel im Dienſte des Treuegedenkens für die Saar.

Sonja Henie's U5AKeiſe verboken
Am Donnerstag wollte Sonja Henie von Paris

aus nach Neuyork fahren, um dort an einigen Ver
anſtaltungen teilzunehmen. Als Grund wurde an-
gegeben, daß der norwegiſche Verband verlangt habe,
daß ſich Sonja Henie auf die Europa- und
Weltmeiſterſchaften vorbereiten müſſe. Der wahre
Grund iſt jedoch ein anderer. Wie Joſeph K. Sa
vage, der Präſident des Amerikaniſchen Eislauf
verbandes, mitteilte, hat Ulrich Salchowd der Präſi-
dent der Jnternationalen Eislaufvereinigung, ein
gegriffen und von dem Verband der USA. verlangt,
daß die Startverpflichtung rückgängig gemacht werde,
da dieſe einen groben Verſtoß gegen die
Amateurbe ſtimmungen darſtelle.

Kelordverſuche verſchoben

Die am Freitag nachmittag von Rudolf Caracciola
auf der Avus geplanten Rekordverſuche mußten ver
legt werden, da die Straßendecke wegen ver feuchten
Witterung nicht abgetrocknet war. Man hat die Ver
fuche vorläufig um 24 Stunden verſchoben.

Deulſchland
Hockey-Länderkampf gegen Belgien

Die Olympiſchen Spiele 1936 rufen auch die
Landhockeyſpieler zu intenſiver Vorbereitung auf.
Seit einem Jahre iſt der Deutſche Hockey-Bund er
freulicherweiſe dabei, durch Repräſentativkämpfe
ſeine Spitzenſpieler auf das große Ziel, ein gutes
Abſchneiden, zu ſchulen. Zu den bisherigen Länder
ſpielpartnern Deutſchlands tritt jetzt auch Belgien,
deſſen Mannſchaft am Sonntag zum erſten Male auf
deutſchem Boden ſpielt. Die Platzanlage des Ber
liner Hockey-ClIubs iſt Austragungsfſtätte des
mit nicht geringer Spannung erwarteten Länder-
ſpiels. Der Deutſche Hockey-Bund hat große Vor-
bereitungen getroffen, damit der Kampf einen wür-
digen Rahmen erhält. Jnsbeſondere find die Zu
ſchauerplätze ausgebaut worden, weil man mit
ungewöhnlichem Zuſpruch rechnen darf.
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Nach ſorgfältiger Auswahl haben beide Länder
ihre ſtärkſten Mannſchaften aufgeſtellt. So werden
am Sonntag, falls nicht noch im letzten Augenblick
Aenderungen notwendig erſcheinen, die Gegner wie
folgt marſchieren:

Belgien: Tor Nuyens (Oréec T. 9.);Verteidiger Paquet (Léopold), Wellens (La
Raſante); Läufer: Geelhand (Beerſchot), Rens-
burg (La Raſante), Lutz (La Raſante); An griff:
Seeldrayers (Racing Brüſſel), Rombouts (Racing
Brüſſel), De Borman (Léopold), Dern (La Raſante),
Portieltje (Racing Brüſſel).

Deutſchland: Tor: Warnholtz (Harveſte-
hude-Hamburg); Verteidiger Wiesner, Siede
(beide Leipziger SC.); Läufer: Gerdes (Mün-
chener SC.), Keller Berliner HC.), Jakob Leipziger
SC.); An griff: Mehlitz (Berliner SV. 92), Herb.
Müller (Berliner SC.), Scherbarth Berliner SV.
92), Kurt Weiß Berliner SC,), Meßner Berliner
SV. 92).

Die Spielweiſe der Belgier weicht erheblich von
dem Spiel unſerer Mannſchaft ab. Jn techniſcher
Beziehung kommen die Belgier mit den deutſchen
Spielern nicht ganz mit, dafür verſtehen ſie es, ihre
Schnelligkeit mit doppeltem Einſatz zu verwerten.

Bisher gab es erſt zwei Länderſpiele Deutſchland
gegen Belgien. Das erſte fand 1910 in Brüſſel
ſtatt und wurde mit 3:1 von den Belgiern gewonnen.
Bei den Olympiſchen Spielen 1928 in, Amſterdam
revanchierte ſich Deutſchland durch einen 3:2-Sieg.
Bei dieſer Gelegenheit ſei den deutſchen Stürmern
in Erinnerung gebracht, daß der Amſterdamer Sieg

Mi äuää Touyääkiſt Favorit!
Scherbarth zum 50. Male repräſenkativ

nicht du beſondere Leiſtungen der Vorderreihe
zuſtande kam, ſondern daß die Tore nach und nach
durch Strafecken erzielt wurden.

Dennoch braucht man um die deutſchen Ausſichten
nicht zu bangen Die Mannſchaft iſt hervorragend
zuſammengefſtellt. Ueber den Sturm, in dem Scher
barth ſein 50. Repräſentativſpiel austrägt, erübrigen
ſich alle Worte. In der Läuferreihe iſt der Münchener
Gerdes ein großes Talent. Auch der große Tech-
niker Keller als Mittelläufer wird fich bewähren.
Aus der Verteidigung ragt Wiesner beſonders
hervor. Die Beſetzung des Torhüterpoſtens mit dem
kleinen Warnholtzz hat allgemeinen Beifall ge
funden. Ein ſchönes Spiel ſteht in Ausſicht, das
einen eindrucksvollen deutſchen Sieg zeitigen ſollte,

Silberſchild-Endſpiel in Berlin
Die Spiele um den Silberſchild des: Deutſchen

Hockeybundes ſtehen vor ihrem Abſchluß. Bran-
denburg und Baden Württemberg haben
auch die Vorſchlußrunde überſtanden und ſireiten
nun am 25. November um den Endſieg. Schaupla
des Kampfes iſt die Anlage des Berliner Hockey-Clu
in Dahlem, wo auch am Sonntag der Länderkampf
gegen Belgien ſtattfindet.

M9C Damen Elekkron Bitterfeld
Sonnkagnachmikkag weilen die Damen

von Bikkerfeld als Gaſt bei dem MHC. Die Bik-
terfelder, die an Spielſtärke ſehr gewonnen haben
und erſt kürzlich gegen die 99er Damen unentſchie-
den ſpielten, werden die Clubdamen zur Hergabe
ihres Könnens zwingen. Wir hoffen, daß die
MHC. Damen zu beſter Form auflaufen und nach
der Niederlage vom Sonnkag wieder mik einem
Sieg aufwarken.

Vormiktags ſpielt die Jugendmannſchaft des
MH0C. gegen die gleiche Mannſchaft vom LBC.
Leipzig. Falls die MHC.er mit beſter Mannſchaft
ankreken können, müßte ein Sieg ſicher ſein.
Für die Herrenmannſchaften wurden infolge des
Brigadeaufmarſches keine Spiele abgeſchloſſen.

Sporttreffen der J in Weimar aufgeſchoben

Das Gaupreſſeamt Weimar gibt bekannt: Das für
Sonnabend, den 17. November geplante Sporttreffen
der HJ. in Weimar wird im Einvernehmen mit den
zuſtändigen Partei- und Staatsdienſtſtellen wegen un-
günſtiger Witterung und zur Vermeidung etwaiger
Maſſenerkrankungen aufgeſchoben. Auf Grund be-
kanntgewordener Kindererkrankungen in Thüringen
hält die Reichsjugendführung die Verſchiebung der
Veranſtaltung aus ihrer großen Sorge um das ge-
ſundheitliche Wohl der ihr anvertrauten Jugend
heraus für unbedingt erforderlich. Es wird gebeten,
die ergangenen Einladungen als für ſpäter gültig
anzuſehen. Es erfolgt lediglich ſpäter eine kurze Be
nachrichtigung zur Teilnahme,

Kleine Olympig-Werbeheſte

Während der Werbung für den Winterſport
werden die erſten Hefte einer langen Reihe kleiner
Werbeſchriften vertrieben, die in Gemeinſchaft mit
dem Reichsſportführer vom Propagandaausſchuß für
die Olympiſchen Spiele, Amt für Sportwerbung,
herausgegeben werden. Jn einem vorbereitendem
Heft wird die Frage behandelt: Was muß jeder
Deutſche vom olympiſchen Sport wiſſen? Heft 1 bis
4 behandeln dann die Themen: „Olympia 1936
eine nationale Aufgabe“, „Skilauf“, „Bobfahren und
Eishockey“ und „Eislauf“. Ueber Weſen, Geſchichte
und Wert jeder Sportart wird an Hand ausgezeich
neten Bildmaterials in unterhaltſamer Form der
Leſer unterrichtet.

winterhilfstegeln!

Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Kegelklubs an den
Winterhilfskegeln teilzunehmen. Um den Nicht-Ver-
bandsklubs die Teilnahme zu erleichtern, werden dieſe
aufgefordert an ihren Kegelabenden und auf ihren
gewohnten Bahnen für das Winterhilfswerk kleine
Kämpfe oder dgl. unter ſich zu veranſtalten. Es wird
jedem Klub freigeſtellt wie er ſein WHW.-Kegeln ab-
wickelt. Jedoch wird gebeten, möglichſt reichlich für
das WHW.-Werk zu erübrigen, denn auf jeden
Groſchen kommt es an. Die Ueberſchüſſe ſind abzu-
führen an die Kegler-Gau-Geſchäftsſtelle, Halle a. S.,
Keglerheim, Werdergaſſe 3.

Englands TennisRangliſte
Der engliſche Lawn-Tennis-Perband gibt ſeine

Rangliſte bekannt. An der Spitze ſtehen natürlich
die beiden Wimbledonſieger Dorothy Round und
Fred Perry. Jn der Liſte der Männer ſteht Bunny
Auſtin an zweiter Stelle vor G. P. Hughes, N.
Sharpe, E. C., Hare und E. R. Avory. Bei den
Frauen nimmt Peggy Scriven die zweite Stelle ein,
gefolgt von Kathleen Stammers, Frau Mary King,
Freda James und N. M. Lyle.

Die Elite kommk nach Halle
Zum 2. Male Hallen-Springmeiſterſchaft.

Die zu Anfang dieſes Jahres erſtmalig
ausgetragene Deutſche Hallenmeiſterſchaft im
Kunſtſpringen erlebt im erſten Monat des
neuen Jahres eine Neuauflage. Die zweite
Hallenmeiſterſchaft vom 15 und 2-Meter-Brett
wird wiederum vom Schwimm verein
Halle a. S. von 1902 durchgeführt und
findet am 27. Januar ſtatt. Titelverteidiger
ſind der Sudetendeutſche Hans Leiker-Teplitz
und Olga Jenſch (Nixe-Charlottenburg).

Zu den am kommenden Sonnkag im Skadkbad
zu Halle ſtattfindenden III. Olympia-Prüfungs-
wektkämpfen hat auch unſere Merſeburger
Schwimmerſchaft gemeldek. Rudi
Pfeiffer wird das 200-Metker-Herrenbruſt-
ſchwimmen beſtreiten. Der junge MSS.er wird
in dieſem Kampf keinen leichten Stand haben,
denn es haben dazu nicht weniger als 20 Schwim-
mer aus Magdeburg, Halle, Jena, Weißenfels,
Deſſau, Altenburg und Delitzſch gemeldek. Wir
hoffen aber, daß er wenigſtens einen guken Platz
belegen wird.

Wer Opfer bringt und Eintopf ißt,

Jſt in der Tat ein Sozialiſt!
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talien in
Der bei den internationalen Fußballspielern mit Spannung erwartete Kampf zwischen dem
italienischen Weltmeister und der englischen Nationalmannschaft endete, wie bereits berichtet,
mit vnem knappen 3:2-Sieg der Engländer. Unser Bild zeigt den italienischen Torwart Cere-

soli, der einen scharfen

England knapp geschlagen.

Der bisherige preußische Oberlandstallmeister
Rau ist in den Ruhestand versetzt worden. An
seine Stelle tritt der bisherige Landstallmeister

Seyffert.

Jetzt polizeiliche Genehmigung
für kraftfahrſportliche Veranſtaltungen

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit
teilt, hat der Reichs und Preußiſche Miniſter des
Jnnern angeordnet, daß die polizeiliche Genehmigung
für kraftfahrſportliche Veranſtaltungen (Rennen, Zu
verläſſigkeitsfahrten, Grasbahnrennen, Sanbdbahn-
rennen) nur erteilt werden darf, wenn der Veranſtal
ter vorher die Genehmigung der oberften nationalen
Sportbehörde für die Deutſche Kraftfahrt (ONS.) ein
geholt hat. Soweit die Anträge nicht durch die Hand
der ONS. der zuſtändigen polizeilichen Genehmi-
gungsbehörde vorgelegt werden, iſt darauf zu achten,
daß die Genehmigungsverfügung der ONS. bei Stel
lung des Antrages eingereicht wird.

Von den Rennplätzen
Jocken Kaſtenberger als Artkiſt

Einer der ältefſten und beſten deutſchen Berufs
reiter, der Jockey J. Raſtenberger, wird mit
Schluß der diesjährigen Rennzeit den Rennſattel end-
gültig an den Nagel hängen. Die Oeffentlichkeit wird
„Jule“ jedoch noch öfter zu ſehen bekommen. Er
hat ſich nämlich einen neuen Beruf erwählt, und
zwar geht er unter die Artiſten. Bereits am 1. Jan.
ſoll ſein erſtes Auftreten an einem großen Varieté
in einer Tier- und Pferdenummer er
folgen.

Raſtenberger iſt aus der Schule K. v. Tepper-
Laskis hervorgegangen. Als Jockey gehörte er unbe
dingt zur allererſten Klaſſe. Beſonders große Erfolge
hatte er als langjähriger Graditzer Stalljockey. Das
Deutſche Derby gewann er 1920 mit Herold und 1934
mit Athanaſius.

Rennen zu Enghien.

1. Rennen: 1. Taranis, 2. La Captive, 3. Pana-
tella. Tot. 33, Pl. 18, 15, 24. 2. Rennen: 1. Emeraude,
2. Mareuil, 3. Gladys. Tot. 47, Pl. 22, 65, 29.
3. Rennen: 1. Pont d'Alma, 2. Madaleina, 3. Hot
Dog. Tot. 66, Pl. 18, 14, 29. 4. Rennen: 1. Dia
mond Croß, 2. Belfort, 3. Ange Pitou. Tot. 93, Pl.
26, 19. 5. Rennen: 1. Tintamarre, 2. Lepy, 3. Nadaud.
Tot. 34, Pl. 20, 18. ſſs. Rennen: 1. Certitude II, 2.
Souvenir Jmperial. Tot. 30, Pl. 17, 23.

Vorausfagen für Sonntag.

Strausberg: 1. Trojaner Prieſter, 2
Was Jhr wollt Portepée, 3. Paradiſo Nofre-
tete, 4. Cobbler Formidoloſa 5. Ypſilanti Ju-
bel, 6. Altopold Zarenkind, 7. Cobra Amön,
8. Gleisner Wunderblume.

Autenil: 1. Cyclamen III Rebenti, 2. Son
of Arabiag Dictateur 3. Royaume Caſtel
Gondolfo, 4. Bellovaque Stall Goolidge, 5. Eſpa
lion Gratitude, 6. Light Brigade Diplomate.

Amtliche Bekanntmachung des Bezirksbeauftragten
des Reichsſportführers.

Auf Grund der Richtlinien für die olympiſche
Sportwerbung ſind die örtlichen Sachbearbeiter des
Amtes für Sportwerbung durch die Gemeindeaufſichts-
behörden im Einvernehmen mit den zuſtändigen Orga-
nen der PO. und des Reichsſportführers zu ernennen.
Es ergibt ſich alſo für alle Städie, in denen Orts-
gruppen des Reichsbundes für Leibesübungen be
ſtehen, daß die Führer der Ortsgruppen bzw. die in
Vorſchlag gebrachten Vertrauensperſonen dieſes Amt
des örtlichen Sachbearbeiters übernehmen.

Die dringlichſte Aufgabe der örtlichen Sachbearbei-
ter iſt neben der Durchführung der jetzt ſtattfindenden
Winterwerbewoche in Zukunft die Propagierung und
der Vertrieb der Olympia-Heftreihe, ſowie die Durch
führung gemeinſamer großer Werbeveranſtaltungen
für die olympiſchen Spiele. Die geſamte Werbeaktion
ift nach den Richtlinien des Amtes für Sportwerbung
unter Beteiligung aller Sportarten mit Hilfe der
Vereine des Reichsbundes für Leibesübungen und
den Parteiorganiſationen ſo durchzuführen, daß die
Hauptaktion im Februar erfolgt, während neben der
Winterſportwerbewoche der eigentliche Auftakt der
olympiſchen Werbung Anfang Dezember 1934 in
Form von großen Schauvporführungen ſtattfinden
wird.

Für Halle iſt als Sachbearbeiter Pg. Dr. Kaiſer,
der Führer der Ortsgruppe des Reichsbundes für
Leibesübungen, eingeſetzt.

Jn allen Gemeinden werden die Schulen in die
olympiſche Sportwerbung eingeſpannt und haben
ſich ebenſo wie die Sportreferenten des National-
ſozialiſtiſchen Lehrerbundes mit den örtlichen Sach-
bearbeitern ſofort in Verbindung zu ſetzen.

gez. Schmidt
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Das Einkopfopfer
iſt ein Weg zu echter Volksgemeinſchaft!

englischen Ball abwehrt.

Neuer preußischer Oberlandstallmeisten.
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Nummer 279 174. Jahrgang
n e Mille Mauer Jeder Golkhardkeich im Wandel der Zeit
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Woher ſtammt ſein Rame? Die Zeit des Herzog Chriſtian Der Klein Zoo

Der Name des Teiches iſt wahrſcheinlich
von dem in der Nähe befindlichen Gotthard-
tore abgeleitet worden, das wiederum nach
dem Hauſe der ehemaligen „Brüder der
Kongregation des heiligen Gotthard“, einer
Art Kloſter, benannt wurde. Die Sage weiß
zu erzählen, daß ſich früher an Stelle des
Gotthardteiches ein Steinbruch befunden
haben ſoll, deſſen Steine zur Erbauung des
Domes und Schloſſes verwandt worden ſeien
In der Geſchichte iſt der Teich zum erſten
Male zur Zeit des Biſchofs Thilo von Trotha
(1466--1514) erwähnt, der ihn erweitern ließ

Ehedem erſtreckte ſich der Gotthardteich in
einer ununterbrochenen, weiten, von Schilf
umrahmten Waſſerfläche bis zu dem Dorfe
Zſcherben. Die Eiſenbahn, deren Damm
jetzt den Teich durchſchneidet, gab es damals
noch nicht. Der Teich war mit ſeinem dich-
ten Schilf ein herrlicher Aufenthaltsort für
allerlei jagdbares Waſſergeflügel. Jn den
Bäumen und im Geſtrüpp niſteten unſere
gefiederten Sänger und jeden Morgen und
Abend überflogen krächzend die Saatkrähen
das heimiſche Gewäſſer. Alles war faſt noch
von Menſchenhand unberührt und glich einem
kleinen Urwald. Auch viele Fiſche barg der
Teich und wurde ſo ein geeignetes Gebiet
zum Betriebe der rationellen Fiſchzucht. Bis
zum Jahre 1705 haben

die Ausfiſchungen

aller drei, dann ſogar aller zwei Jahre ſtatt-
gefunden. Noch heute gibt es einige alte
Amtsrechnungen, wo die Zentner und Stück-
zahl der gefangenen Fiſche in jedem Jahre
angegeben ſind. Hauptſächlich waren es
Karpfen, dann aber auch Hechte, Barſche,
Karauſchen und Schleien. Die große Auf-
merkſamkeit, die man der Fiſchzucht zuwen-
dete, beweiſt ſchon das Verbot, dem Teiche
Unreinigkeiten und Viehkadaver zuzuführen.
Durch die Geiſel und durch den von Blöſien
über Geuſa und Atzendorf kommenden Klie-
genbach, wir kennen ihn unter dem Namen
Klia, erhielt der Teich fortwährend reines
Waſſer.

Wunderſchön in das Landſchaftsbild am
Gotthardteich muß auch das Jagöſchlöß-
chen gepaßt haben, das 1689 Herzog
Chriſtian der Aeltere, der Adminiſtrator
des Hochſtiftes Merſeburg, erbauen ließ und
das den Namen „Teich“- oder „Fiſchhaus“
trug. 1734, als ſich das Gebäude als zu klein
erwieſen hatte, ließ es Herzog Heinrich ein-
reißen und ein neues erbauen, das „Zum
Herzog Chriſtian“ genannt wurde. Es war
dann ein Reſtaurationslokal und bot mit dem
ſchönen Ausblick auf den weiten Teich einen
angenehmen Aufenthalt. Jm Flur dieſes
Hauſes iſt von Baumeiſter Hoppenhaupt
der den Bau für 2030 Taler übernommen
hatte, eine Jnſchrift angebracht worden, die
an Herzog Chriſtian erinnert.

Zwiſchen dem Teichdamm und der Teich-
wühle wurden von Herzog Chriſtian dem
Aelteren der Verwahrung des Karpfenſatzes
und der Brut und zur Einſetzung von
Streichkarpfen zwei Walkhälter eingerichtet.
Die Hälter bekamen das Waſſer aus dem
Teich und gaben es an die Klia ab. Unter
dem Teichhaus wurde das Waſſer in einem
ſteinernen Gewölbe zum Fiſchfang abgeleitet
Sechs weitere Fiſchhälter haben ſich ſpäter
bei der Hoffiſcherei befunden, wo auch Herzog
Chriſtian 1661 für den Hoffiſcher ein Wohn-
haus bauen ließ. Das Waſſer erhielten die
Hälter, die voneinander durch ein eiſernes
Gatter getrennt waren, aus der Kliga. Nach
jeder Ausfiſchung des Teiches erhielten, einer
alten Obſervanz gemäß, alle Merſeburger
ſtiftiſchen Beamten, ferner Pfarrer, Rektor
und Lehrer am Stiftsgymnaſium Koſtefiſche
zum Geſchenk.

Inzwiſchen iſt am Teich vieles anders ge-
worden. Donnernd brauſt der Zug über die
Brücke, durch die der nun in den vorderen
und hinteren getvilte Gotthardteich noch zu
ſammenhängt. Jm „Herzog Chriſtian“ kann
man nicht mehr als Gaſt ausruhend verwei-
len; das ehemalige Reſtaurant iſt unter dem
Namen „Erika-Jordan-Heim“ zum BDM.-
Heim geworden. Die eigentliche rationelle
Fiſcherei auf dem Gotthardteich hatte um 1850
eingeſtellt werden müſſen, weil zum großen
Teil oberhalb an der Geiſel angelegte „ge
werbliche Etabliſſements“ zu viele der Fiſch
zucht ſchädliche Abwäſſer zuführten. Die ehe-
maligen Walkhälter wurden zugefüllt und
der Fiſchfang überdeckt. Das Grundſtück der
Hoffiſcherei iſt in Privatbeſitz übergegangen
und an Stelle der Fiſchhälter ſind Gärten an-
gelegt worden. Sehr viel hat ſich verändert.
Doch, iſt unſer Teich nicht auch ſchöner ge-
worden?

Von der ſtädtiſchen Parkverwaltung ge
pflegte Anlagen umgeben den ganzen Teich,
an deſſen Ufer man auf ſchönen Wegen bis

nach Kötzſchen und Zſcherben gelangen kann.
Zum Teil iſt der hintere Teich zugeſchüttet,
die Zuflüſſe ſind reguliert worden, die kleine
Brücken überſpannen. Einen lieblichen Auf-
enthalt bietet auch das

Roſarium,
das am hinteren Teich angelegt wurde.
Bunte Blumenbeete erfreuen den Ruhe
ſuchenden Spaziergänger.

Zu einem wahren Paradies iſt der vor-
dere Gotthardteich geworden, der erſt ſeit
einem Jahr auf wohlgepflegtem Wege um-
gangen werden kann. Der größte Anzie-
hungspunkt für Groß und Klein bildet jedoch
unſer kleiner Zoo, der unter Herrn
Raſchs Obhut ſteht.

Das Schwanenhaus iſt ungefähr fünfzig
Jahre alt und nur ſeinxr Bedachung hat ſich
geändert. Das Dach, das urſprünglich aus
Schilf und dann aus Stroh beſtand, iſt jetzt
mit Ziegeln bedeckt. Jm Schwanenhaus, das
als Futterſtelle und Winterquartier gilt,
wohnt der Hund Harras und bewacht den
Zoo. Hier befinden ſich auch zwölf Lachtau-
ben und ein Mönchſittich.

Viele Spaziergänger werden durch das
laute Kreiſchen des Sperberpärchens, die ſich
in der Voliere in dem Gehege links vom
Schwanenhaus befinden, angelockt und es
macht viel Spaß, wenn den Vögeln lebende
Ratten, Mäuſe und Sperlinge zum Fraß
vorgeſetzt werden. Auch ein kleiner Goldfiſch-
teich mit einem Springbrunnen befindet ſich
dort.

Jn dem Gehege rechts vom Schwanenhaus
iſt ein kleiner Badeteich angelegt, wo ſich
zwei Paar Brautenten oder Karolinenenten
und zwei Paar Mandarinenenten tummeln.
Auch über zehn Meerſchweinchen beleben
dieſes Gehege, ſie haben ein eigenes kleines
Häuschen. Der Hauptanziehungspunkt bildet
hier das Rehpaar

„Hanſi“ und „KReſi“

Den ganzen Vormittag tollen die Tiere in
ihrem Zwinger herum, und äſen auf der
kleinen Wieſe. Am Nachmittag gehen ſie früh
zu Bett, und wenn man ſie gegen fünf Uhr
beſuchen will, dann ſchlafen ſie ſchon. Sie

ſind die Lieblinge aller Teichbeſucher gewor
den, die ſich täglich beim „Schwanenvater“
(ſo wird Herr Raſch genannt) nach dem Be-
finden der Rehe erkundigen.

Jn ihrem netten Hauſe haben die Tauben
die Dachwohnung gemietet. Nun dürfen wir
auch die Schwäne und Enten nicht vergeſſen,
die auf dem vorderen und hinteren Gott-
hardteich umherſchwimmen und auf den
Wegen ſich von den Spaziergängern füttern
laſſen. Während wir im ganzen dreißig
weiße Schwäne haben, iſt nur ein Paar
ſchwarze Schwäne vorhanden. Mitten unter
den weißen Türkenenten mit ihrem roten
Schnabel ſchwimmen luſtig die ſchwarzen
Smaragdenten. Hier watſchelt ein Paar
graue Stockenten, dort erhalten unſere vier
türkiſchen Biſamenten, die ganz ſchwarz ſind
und einen roten Schnabel haben, ein paar

Leckerbiſſen. An einer andern Stelle wollen
die weißen und braunen Haubenenten, von
denen bei letzten die Erpel graublaues Ge
fieder haben, gerade in die kühle Flut gehen.
So bietet das Treiben der Tiere am vorderen
und hinteren Gotthardteich ein buntes Bild.

Kleingärkner und Kleinſiedler

opfern für die Winterhilfe.
Auch der Reichsbund der Kleingärtner und

Kleinſiedler Deutſchlands e. V. hat wie im
vergangenen Jahre für das ganze deutſche
Reich zu einer großzügigen Hilfsaktion für
das Winterhilfswerk aufgerufen. Durch die
Arbeitsbeſchaffung iſt inzwiſchen vielen
Kleingärtnern und Kleinſiedlern die Mög-
lichkeit gegeben, ſich in den Arbeitsprozeß
einzureihen. Jn den nächſten Tagen ſetzt eine
umfangreiche Naturalien ſammlung
ein: Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, Konſerven,
Eier, Geflügelfleiſch und Fleiſchkonſerven
werden dem Winterhilfswerk zugeleitet
werden. Der Reichsbund hat dem Winter-
hilfswerk 2000 Mark zur Verfügung geſtellt.

Guke Rezeple ür den Eintopf
Keine zu keuren Gerichte, damit die 5pende um ſo höher ausfällk

Wie im vergangenen Monak, wird auch am
morgigen Sonnkag jeder Volksgenoſſe ſein Ein
topfgericht eſſen. Mit dem Herannahen des
Winkers, wenn die Speiſekarte nicht mehr die
vielſeiktigen Gerichte des Sommers aufveiſt,
müſſen alle deutſchen Volksgenoſſen ſich wieder
derer erinnern, denen das Schickſal kaum das
Nokwendigſte zum Leben gibt. Wenn wir am
kommenden Sonnkag wieder unſer Eintopfgericht
eſſen, werden viele miteſſen, die ſonſt vielleicht
abſeits geſtanden und mit knurrendem Magen ihr
Daſein verwünſcht hätten. Das gibt es aber heute
in Deutſchland nicht mehr! Jedermann im Drit-
ken Reich iſt dazu verpflichtket, mit ſeinen hilfs-
bedürftigen Volksgenoſſen zu denken, zu fühlen
und auch zu teilen, ſelbſt dann, wenn er ſelbſt den
Leibriemen um ein Loch enger ſchnallen muß! Wir
kennen heuke im neuen Reich nur eine Volksge-
meinſchaft: denen, die zu ſchwach ſind, und nicht
mikkommen, müſſen wir unſere Hand reichen und
ihnen vorwärts helfen!

„Einktopfeſſen“ es riecht nach Kohl, Kar
toffeln und Zwiebeln, und mancher wird vielleicht
deshalb bedenklich“ dreinſchauen. Darum ſeien

Tücken des Alltags
Der hinkerliſſige Kragenknopf Wenn man es eilig hak

Es iſt eine zwar unerfreuliche, aber nicht aus
der Welt zu ſchaffende Taktſache, daß man im
Theater immer in letzter Minute anlangk, wenn
man nicht überhaupt zu ſpät kommt Man
weiß zwar, daß die Aufführung um halb acht Uhr
beginnk. Wan richket ſich auch darauf ein und hat
ſoviel Zeit bis man eben keine Zeit
mehr hat!

Da wird in aller Gemüksruhe Abendbrot ge
geſſen. Die Salami ſchmeckt wieder ganz vor
züglich. Doch eine Schnikte! Die Uhr ſchlägt
ſieben.

„Männe, ich glaube, wir müſſen gehen“, mahnt
die Gattin. Männe glaubk das auch, beendet
etwas haſtig ſeine Mahlzeit und hilft mit vollen
Backen ſeiner Frau in den MWankel.

„Ja, aber mit dem Kragen willſt du ins
Theater gehen?“ ruft ſeine Ehegefährtin enk-
rüſtet.

Männe ſtutzt, ſchaut in den Spiegel kak-
ſächlich, der Kragen iſt wirklich nichk mehr ganz
friſch. Wie konnte er das auch vergeſſen! Nun
aber ſchnell ruck! iſt der Schlips herunter
ruck! Was iſt denn das Der Kragen
leiſtet Widerſtand. Männe zerrt mit beiden
Händen, da gerät das Knopfloch außer Faſſung
krach! Der Halz iſt ſeiner Feſſel ledig.

Aber, wo iſt zum Teufel! der Kragen-
knopf? Spurlos verſchwunden. Männe
kriecht auf allen Vieren auf dem Teppich umher,
was dem Bügelkniff ſeiner Hoſe nicht gerade vor
teilhaft iſt, wie ihm dabei ingrimmig zum Bewußk-
ſein kommk. Seine Frau rückt indeſſen den Divan
ab und verliert dabei die Hälfte ihrer Locken
nadeln, was ihre Laune auch nicht verbeſſerk. End-
lich fällt ihr ein:

„Mann, du haſt dir doch vorgeſtern neue
Kragenknöpfe gekauft!“

Jetzt fällt dem Mann das auch ein. Er ſtellt
ſeine gymnaſtiſchen Uebungen auf dem Teppich
ein, betrachtet ſchaudernd ſeine Hoſenbeine und
denkt krampfhaft nach. Wo in aller Welt hat
er denn nur die Knöpfe gelaſſen? Aha,
wahrſcheinlich in der Wiäſcheſchublade. Er
ſpringt wie ein munkeres Känguruh davon. Da
iſt der Waſchktiſch. Gewalkig zieht er an den bei-
den Holzknöpfen. Bis er einen in der Hand be-
hält Aber die Schublade rückt und rührt
ſich nicht.

„Vakürlich haſt du wieder ſoviel hineinge-
würgt, daß ſie nicht aufgeht!“ pruſtet er gereizt.
„Eine heilloſe Wirtſchaft!“

Seine Gaktin bewahrt nur mühſam die
Faſſung; doch mit lächelndem Hohn dreht ſie den
Schlüſſel, der in der Lade ſteckt, um und zieht
ſie auf.

„Da!!“ Jn dieſem Wort liegt alle s.
Aber die Knöpfe ſind auch in der Schublade nicht!
„Wenn du nur wüßkeſt, wo du immer deine ſieben
Sachen läßt!“ reißt nun auch ihr Geduldsfaden.

„Va, vielleicht haſt du wieder mal Ord-
nung gemacht! Dann findet man nachher ja
nie ſeine Sachen wieder!“ wehrt er ſich wükend.

Die Uhr ſchlägt halb achk. Die Frau richtet
ihre Augen mit verzweifelker Miene himmel-
wärks Jn einer halben Stunde ſetzt im
Leunger Geſellſchaftshaus gerade das „Roſen-
kavalier“-Vorſpiel ein

Nun wird Männe aber energiſch. Was? Er
alter Kriegsſoldat er, der ſich nicht einmal

von ſeiner Frau etwas ſagen läßt, ſoll ſich von
ſo einem lächerlichen Knopf tyranniſieren laſſen?!

Mit kühnem Griff hat er ſich ſeines Ober-
hemdes entledigt. Was allerdings den friſch ge-
ölken Scheitel etwas in Miktleidenſchaft zieht.
Dann verpflanzt er den hinkteren Knopf in das
vordere Loch des Halsbündchens, befeſtigt den
Kragen hinken mit einem Bindfaden und iſt in
zehn Minuten fertig.

Bumberrumbumbum! geht es die Treppe hinab.
Die „Elektriſche“ iſt gerade weggefahren. Ein
Umſtand, der Männe zu wenig ſchmeichelhaften
Bemerkungen über dieſes ſonſt ſo nützliche Ver
kehrsinſtitut veranlaßt. Plötzlich hält er ein im
haſtenden Lauf.

„Jch habe ein Steinchen im Schuh, geh weifker,
ich komme ſchon nach!“ Damit entkledigt er ſich
ſeines rechten Salontrekers. Nichts iſt zu fin-
den! Da im Stkrumpf ſteckt es. Er zieht die
Socke ab und hat ſeinen Kragenknopf in
der Hand! Hat doch dieſer Tückebold ſich nach
innen geflüchtet und iſt dork gemächlich, dem Ge
ſetß der Schwerkraft folgend, langſam zu Tale ge-
wandert und ſo auf verhältnismäßig nakürliche
Weiſe wieder zum Vorſchein gekommen. Und
bei alledem haben Männe und ſeine Frau noch
Glück gehabt, denn ſie kamen im Theaker gerade
noch zum zweiten Aufzug zurecht Sthb.

hier allen Hausfrauen einige kleine Hinweiſe ge-
geben, auf welche Weiſe durch die Tat das Miß-
trauen gegen den „Eintopf“ überwunden werden
kann. Alle Rezepke ſind für vier Perſonen ge-
dacht, und die Koſten je Perſon ſollen 50 Pfennig
nicht überſteigen, wie wir ſehen werden.

Erbſenpudding: Anderthalb Pfund gelbe
Erbſen, gut gequollen und kadellos weichgekocht,
werden durchs Sieb geſchlagen, mit vier Eiern
und etwas geriebenem Weißbrot, Salz, Pfeffer
und ein wenig Eſſig vermengk. Eine Backform
wird mit Butter leicht eingeſtrichen und Boden
und Seitenwände mit Scheiben enthäukteker und
gekochter Brakwurſt (ein knappes Pfund) ausge-
legt. Darauf wird die dicke Erbsmaſſe geſchüktet
und, die Form auf einen Stein geſtellt, dreiviertel
Stunden lang im mäßig heißen Backofen gebacken.
Man reicht dazu eine mit wenig Bukter und Mehl
angemachte Bouillonkunke aus Würfeln. Koſten:
Erbſen 0,50, vier Eier 0,44, Brakwurſt 0,55, Zu-
taken und Gewürze 0,20, zuſammen 1,69 RM.

Makkaroni in Tomaktenſaff: Ein Pfund
Makkaroni, eine halbe Stunde in Salzwaſſer ge-
kochtk und gut abgekropft, wird ſchichtweiſe ab-
wechſelnd mit der folgenden Paſte in die gefekkete
Form gelegt: ein knappes Pfund friſche, würflich
geſchniktene Tomakten iſt mit Zwiebelwürfeln,
ekwas Bukker und ganz wenig Waſſer auf dem
ſchwachen Feuer zu einer dicken Tunke einge-
rührk. Ein Viertelpfund geriebener Schweizerkäſe
wird dazwiſchen und vor allem obenauf geſtreut.
Die Tunke muß recht würzig ſein. Dann das
ganze eine halbe Stunde im Ofen braun backen.
Einen zeikgemäßen Salat dazu reichen. Eventuell
verbeſſert man das Gericht noch durch ein Vierkel-
pfund gekochten Schinken für 35 Pfennig. Koſten:
Makkaroni 0,40, Tomaten (auch Tomakenmark im
Winker) 0,15, Butter 0,10, Zwiebeln 0,02, Käſe
0,40, Salak 0,30, zuſammen 1,37 RM.

Speckklöſe mit Backobſt: Dreivierkel Pfund
würflig geſchniktener Speck muß in der Pfanne
glaſieren, dann läßk man zwei gewiegte Zwiebeln
und ein wenig gewürfeltes Weißbrot darin gelb
werden. In einer Schüſſel werden nun ein Pfund
Mehl, drei Oberktaſſen Milch, drei Eier, acht Eß-
löffel geriebene Semmel, Salz und Muskatnuß
gut durchgeknekek. Dann fügt man den Speck hin-
zu und formt runde, nicht zu große Klöße, die in
kochendem Waſſer in acht Minuten gar werden.
Dazu ein Pfund Backobſt (auch friſchgekochtes
Kompott), das man mit Zitrone, Velken und
Muskatnuß ſchmackhaft würzt. Koſten: dreivier-
tel Pfund Speck 0,75, Milch 0,15, drei Eier 0,33,
ein Pfund Mehl 0,30, ein Pfund Obſt 0,50, zu
ſammen 2,03 RM.

Bohnenſuppe mit Tomaken: Gekrockneke oder
friſche Bohnen werden eingeweicht. Zwiebeln,
Porree und Wurzelwerk, mit Butter gut ange
ſchwitzt und mit Mehl beſtreut. Waſſer nach Be
darf, und die Bohnen eine ganze Skunde darin
kochen laſſen. Zuletzt reichlich friſche Tomaten
hineinſchneiden oder Tomakenmark hinzufügen
ſowie ekwas Thymian und ein wenig Weineſſig.
Die Suppe wird nicht durchgerührt, ſondern dick
gegeſſen, indem man noch ſchmale Streifen
knuſprigen Röſtbrokes dazu reicht. Zeitgemäßes
Kompoktt dazu. Koſten: Bohnen 0,30, Bukker 0,20
Tomaken 0,15, Gewürze 0,10, Mehl 0,10, Weiß
brot 0,15, Kompott 0,40, zuſammen 1,40 RM.

Gaſtſtättengerichte am zweiten Einkopfſonnkag.

Wie der Reichseinheitsverband des deutſchen
Gaſtſtätkengewerbes mitkeilt, ſind für den zweiten
Einkopfſonnkag am 18. Vovember folgende drei
Gerichte vorgeſchrieben: 1. deutſche Bohnen mit
Einlage (beſtehend aus Wurſt, Speck oder Fleiſch),
2. Brühkarkoffeln mit Rindfleiſch, und 3. Gemüſe
topf mit Fleiſcheinlage.

Auf Wunsch auch auf Tollxehlung!

Mit einom Griff raubert ihnen der Schaub Ball 55 ſie Sender Europas
uno Kurzwollenstationer. der ganzen Welt in ihr Heim. Elektrodyn.
lautsprecher, vorbildlich zehönes Edolholzgehöuse, geolchte Voll-
slchtskala, hörtertig für Wechsoletrom 169,
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yHuallſſcher Brief
Sloßſeufzer eines Junggeſellen. Und noch ein
paar Stoßſeufzer eines ebenſolchen. Herr Ehe

zikiert. Die Herren Primaner.
Halle, das dürfte ſich inzwiſchen herumge-

ſprochen haben, iſt eine Stadt der Studenken,
alſo unverheizateter junger Männer. Die Indu-
ſtrie und däs übrige ſtädkiſche Geſchäftsleben

hen ebenfalls zahlreiche junge Männer an, undWrägt der Ankteil der Junggeſellen in
Halle einen ziemlich hohen Prozenkſatz der Ge
famkbevölkerung. Gleichwohl iſt Halle keines
wegs ein Paradies für Junggeſellen. Vichk,
daß wir hier ekwa Mangel an liebenswerken
jungen Damen häkten; es hieße Raben nach
Merſeburg kragen, wollte ich darüber nähere
Ausführungen machen. Ich bin ſogar überzeugk,
daß jeder eingeborene Merſeburger mir mehr
über dieſes Kapitel mitzukeieln in der Lage iſt als
ich, da ich in Halle anſäſſig und gebürkig bin. Aber
einen Kummer wird er mik mir keilen: So ſicher,
wie man in Halle für beſondere Gelegenheiken gut
und gemütlich eſſen kann, ſo ſehr fehlt hier ein
Lokal oder mehrere, wo man, wie in anderen
Großſtädten, für wenig Geld ſich gut und reichlich
ernähren kann. Ein Stammlokal für
Junggeſellen, die für weniger als eine
Mark käglich zu Miktag eſſen müſſen. Jn den
wenigen Lokalen, wo man angeſichts dieſes Man
gels einmal billig, das andere Mal keuer, umſchich-
kig zu eſſen ſich gewöhnt hakt, wird der Gaſt ver-
anlaßt, ſich Gedanken über ſeine Umgebung zu
machen. Chriſtian Bock, Paſtorenſohn aus nord-
deutſcher Heimat, der das Los des Junggeſellen
am eigenen eLibe erlikken und literariſch umge-
ſeht hat („Kleine Anleikung zum möblierken
Leben“, Verlag Bruno Kaſſierer, Berlin), ſchreibt
darüber:

Die Tiſche ſind in eckiger Ordnung aufgeſtellt
und haben weiße Tücher um. Zuweilen liegen
darauf ein paar Brotkrumen, die der Ober dann
mit einer Serviette herunterſchlägt, Reſte und
Atem der letzten Gäſte von dieſem Tiſche ver
ſcheuchend.

Mit Anſtand horchend, ſtreckt er ſeinen Kopf
etwas nach unken und fragt den neuen Gaſt, was
der Herr zu eſſen wünſchen, und ſieht mit Veugier
die Finger des Herrn über die Speiſekarte und

Mille Maaß u Tore

die Preiſe gleiken.

Dieſer Ranum, dieſe Luft in dieſem Raum, und
wie die Gäſte ringsum eſſen, es iſt, als ſei es vor
langen Zeiten einmal (wann war das?) eine
Schande geweſen, ſo offen vor fremder Leuke
Augen zu eſſen, als habe man das Vorurkeil erſt
überwunden.

Aber jetzt, jetzt ſitzen ſie hier und eſſen öffenk-
lich und ſchämen ſich faſt gar nicht.

Ja, ein Reſt von Unbehagen iſt geblieben, daß
andere zuſehen, wie du Gulaſch in dich hineintuſt,
wie du gemeinen Hunger haſt.

Durch die Luft ſurren Fliegen, ſchwer und faul,
und laſſen ſich auf Tiſche und Speiſen nieder.

Zuweilen ſetzen ſie ſich auch lautlos auf alke
Damen.

Da bleiben ſie einſtweilen, in Unſchuld.
Wer es ſieht, den graut vor irgendwas.
Für das Kind im Gaſt liegen in kleinen

Behältern hölzerne Zahnſtocher. Sonſt ganz ernſt-
hafte Männner greifen danach, drehen ſie in den
Händen und brechen ſie mit Sorgfalt mitten durch.

Dann erwachen ſie von dem leiſen Geräuſch
aus ihrem Tun und legen die Skücke mit ſchlech-
kem Gewiſſen in den Aſchenbecher.

Das ſitzt alſo heute in den Lokalen und medi-
tiert. Vor zehn, fünfzehn Jahren ſaß es auf den

Sonnabend, 17. November

iſt zu allen Zeiten und in allen Generakionen mit
Unkerſchied geſchehen. Wie aber ſieht es im
Kopfe eines ſolchen Jungen aus?

„Wir Sachſen ſin helle ſo ſagt man auch
in Halle. Ich zweifle keinen Augenblick mehr
daran, daß die Schulſtadt Halle Generakionen von
Philoſophen hervorgebracht hat, ſeit ich geleſen
habe, was ſich ſächſiſche Primaner für Gedanken
über die einfachſten Dinge dieſer Erde gemacht
haben. Dreihundert achtzehnjährige Abikurienten
ſind gefragt worden. Jhre Ankworten hat man ge
ſammelt und unlängſt veröffentlicht („DAZ.“
Nr. 523 vom 9. November 1934).

Wan ſtellte u. a. folgende Fragen: „Der Lauf
eines Milikärgewehres iſt innen nicht glatt aus
gebohrt, ſondern weiſt eingeſchnikkene Schrauben
linien (Züge) auf. Welches ſind die Vorteile des
gezogenen Laufes gegenüber dem glatt gebohrten,
der doch dem Geſchoß viel weniger Widerſtand
bieken würde?“

Unker den Antworken fanden ſich die folgen
den: „Die Militärgewehre dienen zur Unſchädlich-
machung von irgendwelchen Dingen, vor allem im
Kriege, ſonſt werden ſie ja nicht gebraucht.“

„Durch die Reibung erwärmen ſich die Kugeln,
und das Pulver kommt leichter zur Enkzündung.“

Nach dem Zweck eines Tiſchvenkilakors be
fragt, ankworteken die Primaner u. a.:

„Der dauernde Luftzug bringt uns Kühlung,
S „er beruhigt das in der Hitze aufwallende

uk.
Weiker war den Prüflingen die Frage geſtellt

worden, ein Verfahren anzugeben, wie man aus
einem Kaſten, in dem ſich eine große Anzahl
gleichgroßer vernickelter Kugeln aus Stahl und
Meſſing befinden, möglichſt ſchnell die Meſſing-
kugeln von den Stahlkugeln ſorkieren könne.
Einer ſchlug vor, die Kugeln ins Waſſer zu
ſchükten, dann würden die Stahlkugeln unker-
ſinken und die Meſſingkugeln oben ſchwim-

Amüſant oder vielmehr erſchrechkend
die Auswahl der Fehlankworten bei dem Verſuch,
einige klare Begriffsbeſtimmungen zu erhalten.
Die Frage, was Wiſſenſchaft ſei, wurde u. a. wie
folgt definiert:

„Mein Onkel ſitzt jeden Abend vor Büchern
und forſcht ſo ſtundenlang. Er will dabel irgend
ein Problem löſen. Dieſe Arbeit, die er da treibt,
nennt man Wiſſenſchafk.“ (Na, na.)

Ein anderer ſagt: Wiſſenſchaft iſt das Ge
biet, mit dem ſich die ſogenannten „höheren
Menſchen“ abgeben.“

Unter dem Begriff „Schmuck“ lefen wir
„Schmuchk iſt ein zu Feſtlichkeiten dienender Ge-
genſtand. Er wird benutzt bei Familienfeſten
(Blumenſchmuck), bei Skaaksfeiern und polikiſchen
Feſten (Fahnenſchmuck).“

Der Begriff „meſſen“ findet folgende Deukung:
„Jeder Menſch ſollte ſich jährlich meſſen, da da
durch ſeine Enkwicklung verfolgt werden kann.
Wie hierdurch die körperliche Größe gemeſſen
wird, ſo können auch Fähigkeiten oder geiſtige
Eigenſchaften verſchiedener Menſchen gemeſſen
werden.“

Ein Fahrzeug wurde folgendermaßen defi-
nierk: „Ein Fahrzeug iſt ein ſtofflicher Gegenſtand,
der ſich bewegt, und zwar in der Längsrichtung.“

Oder: „Unker Fahrzeug verſtehe ich einen Ge
genſtand, der mir das Gehen erleichtkert.“

Dieſe Torheiten mögen manchen zum Lächeln
anreizen, ſie ſind ein bunkes Menetekel gegen
jegliche Geiſtfeindſchaft. In ſolcher Richkung ſoll
ſich die deutſche Schule nicht forkbewegen, und
ernſte Männer haben ſich ernſthaft um Deukung
und Ueberwindung dieſer Miſere bemüht. Jmmer-
hin ſpricht man in der Schulſtadt Halle in dieſen
Tagen viel von der Primanertorheit, und wir, die
wir uns der eigenen Schulzeit erinnern, meinen,
daß wir auch nicht die Fleißigſten und Schlaueſten
geweſen ſind, aber ſowas nein, ſo denn doch

Kalender

1935
in großer Auswoehl

Gr den Schreibfisch,
Kr die Wohnung

für das Böüro,
für die Tasche

Richard Lots
Papierhandluno
Bur qstraße 7
Telefon 2226

vchneiderin
Guarbeiterin) ſchnell
und ſauber ſucht ſof.
Leuna, AdolfHitler
Straße 57, Erdgeſch.

Weibl. Büro
lehrling

für Baugeſchäft zum
1. April 1935 geſucht.
Meldung. m. Abſchr.
des Schulzeugniſſes
unter C 1964 Geſch.

Mädchen
Wegen Erkrankung
meines jetzig. Mädch.
ſuche ich für ſofort
für meinen Land-
fachhaush. ein chriſt
lich geſinntes, durch
aus ehrliches, in allen
Arbeiten erfahrenes
Mädchen, das unter
Umſtänden d. Haus-
halt ſelbſtänd. führen
kann. Angebote mit
lückenloſen Zeugniſſ.
Lichtbild u. Lohnan-
ſprüchen ſind zu
richt. an Frau Hanna
Draeſeke, Wangen
heim über Gotha.

Mädchen
ung, nett, nicht
unter 18 J., zum
Bedienen d. Gäſte
bei leichter Haus-
arbeit ſof. geſucht.
Bildan gebote an
Bavaria, Torgau. 8

Mädchen
Suche ſofort für
meinen Gaſtwirts-
betrieb ein flottes
Fauberes, ehrlich.

das

Egeln, 8
Bez. Magdeburg.

Milchwagen
geſchloſſen. faſt
neu mit geſchütz
tem Kutſcherſitz
zu verkaufen.

Erich Rößler,
Halle, Körner

traße 35.
—AAZ

Kolonialw.
od. Zigarren-

geſchäft

zu kaufen geſucht.
Mittl. oder Klein
ſtadt bevorzugt. 8

Reinh. Schmidt,
Wettin a. Saale.

Wetzanſchl., 3 Röhr.
mit eingebaut. Laut
ſprecher ju verkauf.
Zu erf. Geſch.

Moderno

Abend-
taschen

m roher Answobsl

Richard Lots
Burgstrahße 7.
Teſeſon 2228

TANNBFBNBERG
Das neue leistungsstarke Ein-
Kkreisgerät für Fern und Kurz-
wellenempfang. Mit Tonblen-
de, Orthoplanskala, Lichtnetz-
antenne 3 Watt Endleistung.
Mit u. ohne eingeb. Sperrkreis.

4b R. G 4. 50

Einer

Schulbänken und lernke oder lernke nichk. Das men! (Huh, wie fürchterlich nicht! ehe.

n e e 55: Jn einer Paufe III Jeschenke6.05: Mitteilungen für den Bauern. gegen 7.00: Neueſte Nachrichten. für e e
6.15: Funkgymnaſtik. 8.00: Sperrzeit. l eiten.635: Frühtonzert. 8.45: Leibesübung für die Frau. m uDazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.00: Sendepauſe. e 7 im Scher8.00: Funkgymnaſtik. 9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang. n8.20: Schallplatten. 10.00: Neueſte Nachrichten. n Richard Lots9.00: Sendepauſe. 10.15: Volk und Staat: Die deutſche Burgsirahe 7.10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages Kaiſermacht. Hörſzenen von S Telefon 2228programm, Wetter und Waſſer- Eberhard Wolfgang Moeller. 2 7 7ſſau—un d 11.00: Körperliche Erziehung: Schu Mädchen
10.15: Schulfunk. Die deutſche Kaiſer- lung zur Kraft; Arthur Köchel. m Ordentl. ſauber 22Jmacht. Hörſpiel von Eberhard] 11.15: Deutſcher Seewetterbericht. Koch u. Nähtenntnſſ

Wolfgang Möller. t1.30: Sendepauſe. S l ſ. Stellung für ſof.en mee ten mit Schall 11.40: Der Bauer ſpricht Der pliege Angeb. u. V 27407

zert. Bauer hört: ſach d Ver- Heſch.11.30: Nachrichten. Zeit und Wetter hinng n Winkwihnernuge- des Lebens S r

bericht. chäde l Friſeurgehilfe

V O

a. h

r i hn Tr n u

S K A G R R A K
bringt als Dreiröhren Awei-
kreisgerät bereits 15 bis 20 Sta-
tionen am Tagel Tonblende,
beleuchtete Orthoplanskala,
Siruferspulen, Calit-Isolation.
Mit u. ohne eingeb. Sperrkreis

4b R.

d e s e nfür das neue Punkjfjahr!Runv funkprogramm
Leipzig, Sonntag, 18. Nov.

6.35: Hamburger Hafenkonzert.
8.20: Orgelmuſit auf der Silber-

mannorgel des Freiberger Doms.
9.00: Aus Dresden: Morgenſeier.

Anſprache: Kirchenrat Seck, Dres
den.

9.30: Alte Thüringer Meiſter, aus
geführt vom Madrigalchor der
Jenaer Liedertaſel.

10.00: Das ewige Reich der Deut-
ſchen. Eine Feierſtunde.

10.30: Sendepauſe.
11.10: Aus Dresden: Funkbericht von

der Eingliederung der Turner-
jugend in die Hitlerjugend.

11.30: Was wir bringen. (Das Pro
grammp der Woche.)

12.00: Aus Weimar: Platzmuſik.
13.00: Aus München: Mittagskonzert.
14.00: Wetter und Zeit.
14.05: Hervorragende deutſcheöſter

reichiſche Heerführer; Oberleutn.
v. DamerauDambrowſky.

14.30: Eine halbe Stunde Lettland.
Anläßlich des 15. Jahrestages der
lettiſchen Staatsgründung.

15.00: Aus Dresden: Violinmuſik.
15.35: Max Jungnickel lieſt ſeine Er

zählung „Ewige Uhr.
16.00: „Aus fröhlicher Laune“ mit

den Kardoſch-Sängern und dem
heiteren Zwiſchenſpiel „So 'ne
Göhre“.

17.15: Sinfoniekonzert, ausgeführt
vom Leipziger Sinfontleorcheſter.

18.45: Jrgendwo Jrgendwas.
Zeitfunk.

19.00: Reichsbauerntag 1934 in Gos-
lar. Schlußſitzung des Kongreſſes
im Kongreßzelt auf dem Oſterfeld.
Rede des Reichsbauernführers
Darré.

19.35: Funkbericht vom Hockeyländer
kampf Deutſchland --Belgien.

20.00: Vom Deutſchlandſender: Er
innerungen. Klänge zwiſchen
einſt und

31.30: Aus München: Reichsſendung:
5. Meiſterkonzert des deutſchen

22.00: Rachrichten und Sportfunk.

22.30: Aus Dresden: Hans Bund
ſpielt zum Tann

Königsw., Sonntag, 18. Nov.

11.45: Für den Bauern
12.00: Muſi* für

(Schallplatten).
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagsmuſik
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.15: Opern-Querſchnitt (IV) „Der

Barbier von Sevilla“ (Schallpl.).
14.45: Kunſtbericht.
15.00: Konzertſtunde.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Berlin: Muſik am Nach

mittag.
17.00: Pioniere der Technik und

Wiſſenſchaft: Der Eiszeitforſcher
Mitteleuropas Joſef Partſch, von
Prof. Dr. Hans Rudolphi.

17.15: Aus Dresden: Niederdeutſche
Volkslieder zur Laute.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten,
und Zeit.

18.00: Deutſchland und die Weltwirt
ſchaft: Deutſchland und Portugal;
Hans Blankenſtein.

18.20: Familie Strauß.
Wiener Melodien.
orcheſter.

19.35: Alte Spruchdichtungen
Wehr und Waffen; Prof.
Erich Haenel.

20.00: Nachrichten.

die Arbeitspauſe

Wetter

Ein Reigen
Das Funk-

auf
Dr.

20.10: Neue Tänze Verklungene
30 J 36.30: Tagesſpruch. t Schlager. Tanzabend der Funk-

5.35: Hamburger Hafenkonzert, tanztapelle
3.00: Stunde der Scholle. 21 De r ſwi7 7 cr: 21.00: Das Elly-NeyTrio vielt:3.55: Deutſche Feierſtunde. Pflicht Beethoven Brahms ſr

S 2 8 4 S.und Segen des Berufes. 22.00: Nachrichten und Sportfunk.

n r 22.20: Aus Dresden No tuſik.10.05: Wettervorherſage. Mon 9sw., Montag, 19. Nov.10.10: Sendepauſe. Königsw., s
10.20: Sperrzeit. 6.00: Weitterbericht für die Land11.00: Fritz Kudnig: „Maſuren-

Landſchaſt“.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Meiſter ihres Fachs (Srhall

platten). t12.00: Glückwünſche. als Bäcker und Kon12.10: Aus a Wbberg Mittags ditor geſ. Rohrbach,

konzert Erfurt, Krämpfer-j ſtraße 8.Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

14.00: Kinderfunkſpiele: „Bruder
Luſtig.“ Frei nach Grimm von
Jrmtraut Hugin.

14.35: Eine Viertelſtunde Schach.
14.50: Luſtiges von Schallplatten.
15.30: Werke von F. Chopin.
16.00: Aus München: Veſperkonzert,
17.00: Reichsbauerntag 1934. Bauern

tumsabend auf vem Oſterfeld bei
Goslar.

18.00: Stunde der Auslandsdeutſchen.
Lieder aus Kärnten und Steier
mark.

18.30: WalzerJntermezzo (Schall
platten).

19.00: Reichsſendung: Reichsbauern
tag 1934. Schlußſitzung des Kon
greſſes im Kongreßzelt auf dem
Oſterfeld bei Goslar. Der Reichs
bauernführer ſpricht.

19.35: HockeyLänderkampf Deutſch
land Belgien

W. 00: Erinnerungen.
Klänge zwiſchen einſt und heute.

21.30: Reichsſendung aus München:
5. Meiſterkonzert des deutſchen
Rundfunks.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Funkberichte vom Jnternatio-
naten Eishockey aus dem Berliner
Sportpalaſt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Unterhaltungskonzert.

wirtſchaft.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

Lehrſtelle

ſchäden; Albert Schrenk.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Köln: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.13.00: Leichtbekömmliches (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Vom deutſchen

Leinen; Margret Dihrberg-Bang.
15.40: Werkſtunde für die Jugend:

Bau von Futterhäuschen für die
Vögel; Max Graeſer.

16.00: Nachmittaaskonzert.
18.00: Bücherſtunde. Neue

großer deutſcher Erzähler.
18.20: Wir und das Ausland im Ski-

ſport. Es unterhalten ſich Her-
bert Obſcherningkat und Birger
Ruud.

18.35: Vortrag
18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-

bericht für die Land wirtſchaft.
19.00: Virtuoſe Tanzmuſik (Schall

platten)
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-

richten des Drahtloſen Dienſtes.
20.10: Und die Hitlerjugend ſingt
20.30: Einſteigen Richtung

Luſtige Szenen von Ernſt Stim
mel.

Wetter

Bücher

21.00: Das Elly-Ney-Trio ſpielt
Beethoven und Brahms.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten.

22.30: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher
23.00: Europäiſches

Ungarn.

Seewetterbericht.
Konzert aus

Wollen Sie ſoſort
bauen Nur etwa

Trauer-Druckſachen
lieſert ſchnell und preiswert

25 Prozent flüſſiges

Kapital nötig. Off. 2

Merſeburger Tageblakt Kreisblait)

iſt er Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Ferrel u. Lauſer
aus dem weltbet
Zuchtgebien ſtam-
mend, liefere ich jede
Stückz. auf Wunſch

r ver Nachn. 2 Tagezur Anſicht auf m. Koſten o. Kaufzw. ab hier
reibl. Tiere ſind breitbucklig mit Schlapp

ohren und ſtammen von ſchweren Zuchtſauen
Auf Wunſch weiß oder ſchwarzbunt

a n

15-20 Pfd. 5-7 RM., 20-25 Pfd. 7-9 RM
25-30 Pfd. 9-11 RM., 30-40 Pfd. 11-14 RM
Läufer v. 50-100 Pfd. ſchwer pro Pfund
8-40 Pf. Es lommen nur ausgeſuchte
Tiere zum Verſand und werden ab Stall
verpackt. Verſand in Käfigen, Verpackung
frei Garantie für lerngeſunde Ware noch
0 Tage nach Empfang. Sichere jed. Beſteller
reellſte Bedienung zu. Bahnſtation angeben

Viehverjand Balsliemke,
S ch o 28 in Weſtfalen

b.
iſt der echte, phyſiol. vollkommene
M. Brochmanns gew. Futterkalk

„Zwerg-Marke“
J (Miſchung). Loſe ausgewogener Fut
terkalk iſt nie echterBrockmannſcher.

Beſtimmt lohnender
füttern Sie nach der „„Brockmann
ſchen Fütterungsweiſe“ in M. Brock
manns „NRatgeber“., Neue (8.) Aus
gabe mit erprobten Futterzuſam
menſtellungen koſtenlos in unſeren

Verkaufsſtellen oder direkt von
M. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H.

Leipzig-Eutritzſch

E 3347 Geſch.

Ausgabeſtello
wöch. bis 30 Mk.,
kein Hauſieren.
Meints, Schöne-
beck, E

eil
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

G Varkt 24
Junge bochtragende
Kuh (Oſtpr.) zu ver
rig Fährendorf

L. J.
Jagdhund
entlaufen

Rüde, braun getigert
auf den Namen Treff

hörend. Be
lotmung abzugeben.
Mittag, Werlitſch.

Eintichtimgsnaus Martirk
HAEESAAE M ATEN MARBMKT-

DEUTSCHE

e BI

tüchtig ſucht ſofort,
oder ſpäter Stellung,

Ang. T 6270 Geſch.
Mädchen

älter, erfahren in
allen Haus und
Feldarbeiten, ſucht
umgehend Stelle als

Wirtſchafterin. An
gebote unt. A 29929
Geſch.

Landwirt
30 Jahre evangeliſch
wünſcht Heirat in
kleine Landwirtſch.
oder ordentl. Määd-
chen kenuen zu lernen,
Vermög. u. Ausſteuer
vorhanden. Offert. u.
R 3518 Geſch.

Gei*ttg
vom Lande, ein ziges
Kind, 21 Jahre, ev.,
1,75 groß, blond,
ſolid und gut erzog.,
ſehr wirtſchaſtlich,
ſchöne Ausſteuer u.
Vermögen, wünccht,
da es ihr an paſſ.
Herrenbekanntſchaft
fehlt, höher. Beamten

bis 30 Jahre in
guter Lebensſtelung
zwecks Ehe kennen zu
lernen. Bildzuſchrift.
unter A 29921 Geſch.

Guſtwirts ſohn
32 Jahre, 1,76 groß,
ſucht die Bekannt-
ſchaft einer hübſchen
jungen Dame von
20-—26 Jahr., zwecls

ſpät. Heirat. Ver
trauensvolle Zufchr.,
wenn möglich mit
Bild, das ſof. zurück
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Reuban der Verwalkung
Dr. Pfundtner in der Rechtsakademie.
Staatsſekretär Dr. Pfundtner hielt in

zer jüngſten Sitzung der Akademie für deutſches
Recht einen Vortrag über den „Neubau der
deutſchen Verwaltung“, dem große prizipielle
Vedeutung zukommt. Die Grundgedanken des
Vortrags ſeien hier kurz wiedergegeben. So-
wohl im Bismarck-Reich wie unter der Herr-
ſchaft der Weimarer Verfaſſung fehlte es an
einer einheitlichen Reichsverwaltung. An
Stelle ſtändigen Nebeneinanders und Gegen
einanders iſt im Dritten Reich die einheitliche
„Deutſche Verwaltung“ getreten. Die Ver-
waltungshoheit der Länder, vielleicht der
wichtigſte Beſtandteil ihrer Staatshoheit, iſt
heſeitigt. Der Vortragende gab dann einen
Ueberblick über die einzelnen Etappen dieſer
Entwicklung zum „nationalſozialiſtiſchen Ein-
heitsreich““ vom Reichsſtatthaltergeſetz über
das Geſetz über den Neuaufbau des Reiches
his zu den neueſten Maßnahmen. Die Landes-
regierungen unterſtehen ſeit dem „Neuaufbau-
geſetz“ der Reichsregierung.

Die Länderminiſter haben aufgehört, im
ſtaatsrechtlichen Sinne „Miniſter“ zu ſein; ſie
ſind nur noch Behördenchefs. Eine Ausnahme
bildet der preußiſche Miniſterpräſident, auf
den vom Führer und Reichskanzler die Be-
ſngniſſe eines Reichsſtatthalters in Preußen
delegiert ſind. Jm übrigen iſt aber gerade in
Preußen die Verbindung der Miniſterien mit
den entſprechenden Miniſterien des Reiches
zurchgeführt, mit Ausnahme des Finanz-
miniſteriums, wo etats- und vermögensrecht-
liche Erwägungen die Vereinigung noch hint-
anhalten. Aus der bloßen Perſonal-
union der übrigen Miniſterien im Reiche
und in Preußen iſt in den letzten Monaten die
Realunion geworden. Staatsſekretär Dr.
Pfundtner wies darauf hin, daß dieſe Ent-
wicklung ſelbſtverſtändlich noch nicht ab
geſchloſſen ſei; ſie werde auch auf die
außer preußiſchen Länder übergreifen.

Beſonders bedeutſam, aber noch nicht ab-
geſchloſſen, iſt die Entwicklung bei den Ge-
meinden. Durch die Bildung des einheitlichen
Deutſchen Gemeindetages wurde ein vor-
läufiger kommunaler Unterbaugeſchaffen. Der Führergrundſatz iſt im preußi-
ſchen Gemeindeverfaſſungsgeſetz verwirklicht
worden. Anzuſtreben iſt die Ausdehnung auf
das ganze Reich in einer Deutſchen Ge-
meindeordnung, die hoffentlich am
1. April 1935 in Kraft treten kann. Dazu
tritt die berufsſtändiſche Selbſtverwaltung, die
Organiſation der Wirtſchaft mit ihren òödrri-
zehn Gruppen. Die enge perſönliche Verbin-
dung zwiſchen Partei und Staat iſt das
weſentlichſte Mittel für die Herſtellung der
deutſchen Einheit auf dem Gebiete der Ver-
waltung., Die Deutſche Arbeitsfront ſtellt die
geſchloſſene ſtändiſche Volksorganiſation dar.
Der Führer und Reichskanzler iſt nach dem
Staatsgrundgeſetz vom 1. Auguſt 1934 als
Oberhaupt des Reiches auch die alleinige
Spitze der geſamten Reichsverwaltung.

Stgaksbeſuch in Rom

Schuſchnigg von Muſſolini begrüßt.
Geſtern abend iſt Oeſterreichs Bundes-

kanzler Schuſchnigg mit Außenminiſter
von Berger-Waldenegg in Rom
eingetroffen. Unter den Klängen der öſter
reichiſchen Nationalhymne begrüßte Muſſo-
lini den Bundeskanzler. Das Programm
für den viertägigen Aufenthalt entſpricht dem
eines hohen Staatsbeſnches. Am
Montagabend gibt Muſſolini im Capitol
einen großen Empfang. Der Beſuch und die
Beſprechungen im Vatikan werden Dienstag

ſtattfinden.

8. Tag im Rundfunkprozeß
Die Lebensverſicherung des Dr. Magnus.

Am 8. Verhandlungstage des Berliner
Rundfunk-Prozeſſes wurde zunächſt mit der
Beſprechung eines weiteren Anklagepunktes
begonnen, der dem Angeklagten Dr. Magnus
den Vorwurf macht, daß er ſich unberechtigt
von der Reichsrundfunk- Geſellſchaft die Prä-
mien für eine Lebensverſicherung hat zahlen
laſſen. Ueber dieſe Angelegenheit äußerte
ſich der Angeklagte Dr. Bredow. Jm Jahre
1930, ſo erklärte er, habe man ſich Gedanken
gemacht, was denn geſchehen würde, wenn
der immer unentbehrlicher werdende Dr.
Magnus einmal aus dem Rundfunk aus-
ſcheide würde. Man ſei zu dem Ergebnis ge-
kommen, daß man es verſuchen müſſe, Dr.
Megnus irgendwie feſter an den Rundfunk
zu binden. Eine Gehaltserhöhung ſowie die
Ernennung zum Generaldirektor hätte die
Reichspoſt abgelehnt. Deshalb kam Dr. Bre-
dew mit dem Vertreter der Reichspoſt dahin
überein, man ſolle Dr. Magnus doch jährlich
„000 Mark bewilligen, die er für ſeine Ver-
orgung und die Verſorgung ſeiner Familie
erwenden ſollte. Von der Tatſache, daß Mag-
nus bereits früher von ſich aus eine Lebens-
werſicherung abgeſchloſſen hatte, will Bredow
nichts gewußt haben.

Im weiteren Verlaufe des Prozeſſes
wurde der Anklagekomplex behandelt, der
emzelnen Angeklagten Untreue gegenüber den
gnzelnen Sende-Geſellſchaften vorwirft. Die
Zeſprechung dieſes Punktes wird am Mon-
tag fortgeſetzt.

u Zwei Deutſchbalten, Braſche und Baron
ungern-Sternberg, die als ausge-
e gnete Sportflieger bekannt ſind, ſind ver
haftet worden. Die politiſche Polizei in
Ja beſchuldigt ſie, bei der Flucht desKührers der Freiheitskämpfer Sirk vehilflich
Seweſen zu ſein,
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Die neuen Verkehrszeichen der Reichsstraßen-Verkehrsordnung.
Auf Grund der neuen Reichstraßen-Verkehrsordnung sind die Verkehrszeichen einheitlich vor-
geschrieben worden. Zum Teil weichen die Zeichen von den bisherigen ab. Hier zeigen wir
die wesentlichen Zeichen, die jeder kennen muß. Der Kreuzraster auf unseren Zeichnungen
bedeutet, daß die Zeichnung auf den Schildern rot ist, während die mit Strichraster versehe-
nen Stellen blau sind. 1. Aufrechtstehendes Dreieck mit senkrechtem Strich (statt bisher Aus-
rufungszeichen) ist das Warnzeichen für gefährliche Stellen. 2. Das auf der Spitze stehende
Dreieck erinnert, daß aus Nebenstraßen kommende Fahrer das Vorfahrtsrecht der die Haupt-
straße befahrenden Wagen zu beachten haben. 3. Rote Scheibe mit weißem Querbalken be-
deutet Verbot ür eine bestimmte Fahrtrichtung der Einfahrt. 4. Roter Kreis, das Sperrzeichen
für Fahrzeuge aller Art. 5. und 6. Sperrzeichen für Motorräder und Automobile. Sind die
Figuren nicht vollschwarz, sondern nur in Konturen sichtbar, so gilt das Verbot nur für
Sonn- und Feiertage. 7. Haltezeichen bei Zollstellen. 8. Parkverbot. 9. Rot umrandetes blaues
Feld mit rotem Diagonalstreifen verbietet das Anhalten sowie das Aus- und Einsteigen an der
betreffenden Stelle. 10. bis 12. Verbot für höhere Geschwindigkeit, Durchfahrtsverbot für
Fahrzeuge über 2 m Breite und ferner für Fahrzeuge über 5,5 t. 13. Radfahrerweg, der für
alle anderen Wegebenutzer gesperrt ist. 14. Rotes Kreuz in weißem Feld auf blauem Grund
bedeutet Hilfsposten. 15. ein P in blauem Feld Parkplatz. 16. Weißes Dreieck in blauem Feld
Vorsichtszeichen. 17. Der Fahrer muß ur! r allen mständen nach rechts abbiegen. 18. Das
Fahren in gerader Richtung und nach rechts ist erlaubt, das Abbiegen nach links verboten.

die Kameradſchaftshäuſer
Dr. Wagner über die ſtudenkiſche Erziehung Erklärungen Derichsweilers

Dr. med. Gerhard Wagner, der Beauf-
tragte der Partei für Hochſchulfragen,
ſchreibt zu der am 14. November vom Reichs
erziehungsminiſter an den Reichsführer der
deutſchen Studentenſchaft gegebenen Weiſung,
wonach die geſamte politiſch-weltanſchauliche
Erziehung der Studentenſchaft dem NSD-
Studentenbund zugefallen iſt, u. a. folgendes:
„Damit ſind klare Verhältniſſe ge-
ſchaffen. Der NSD-Studentenbund iſt eine
Gliederung der Partei. Es wird in Zukunft
an jeder Hochſchule wo notwendig, auch an
den Fachſchulen ein Kameradſchaftshaus
des NSD-Studentenbundes geben. Die
ſtaatlichen Kameradſchaftshäuſer
kommen damitin Wegfall.

Jn dieſem Kameradſchaftshaus des NSD-
Studentenbundes ſollen die Mitglieder des
NSD-Studentenbundes und damit der Füh-
rernachwuchs im Gemeinſchaftsgeiſt der
NSDaAP geſchult werden. Ob neben dieſem
Kameradſchaftshaus des Studentenbundes
von den Korporationen noch weitere Wohn-
gemeinſchaften errichtet werden, bleibt den
Korporationen ſelbſt überlaſſen. Die NSDAP
lehnt es jedenfalls ab, Zwang in dieſer Rich-
tung auszuüben. Korporatiaonen, die ihre
bisherige Form derjenigen der Wohngemein-
ſchaft vorziehen, werden von der NSDAP
nicht als zweitrangig angeſehen werden, denn
die Partei betrachtet die Kameradſchafts-
erziehung innerhalb der Korporationen nicht
als notwendige Vorausſetzung für national-
ſozialiſtiſche Erziehung und Bewährung. Jn
ihrem ſtudentiſchen Brauchtum ſoll
im übrigen den Korporationen weit-
gehende Freiheit gewährt werden.
Die junge Generation ſoll ſich ſelbſt ent-

Wer Opfer bringt
und Einkopf ißktk,

iſt in der Tak
ein Sozialiſt!

ſcheiden, ob ſie weiterhin Band und Mütze
tragen oder eine andere Form des Gemein-
ſchaftslebens wählen will.

Für Korporationen oder Altherrenſchaf-
ten, die glauben, wie in der Vergangenheit
auch jetzt noch in irgendwelche Sonder-
politik treiben zu können, iſt im Dritten
Reich kein Raum mehr. Der NSD-
Studentenbund hat ſich bewußt aus den
Streitigkeiten innerhalb der Korporationen
und ſtudentiſchen Verbände herausgehalten
und gedenkt das auch in Zukunft ſo zu

halten.“ p
Der Reichsamtsleiter des Natiwnalſozig-

liſtiſchen Deutſchen Studentenbundes, De
richsweiler, veröffentlicht in der„National ſozialiſtiſchen Parteikorreſpondenz“
einen Artikel, der für die bevorſtehenden
Maßnahmen in Fragen ſtudentiſcher Er-
ichung von v tung Die erſte Auf
gabe, die dem ationalſozialiſtiſchen

Studentenbund nunmehr erwachſe, ſei die
Heranbildung einer politiſch und charakter-
lich gefeſtigten Mannſchaft. Die geſchulten
und erprobten Nationalſozialiſten werden
nach dem Plan von Derichsweiler während
der Ferien für einige Wochen alle übrigen
Studierenden in einer Lagergemein-
ſchaft zu wahren Verfechtern des National-
ſozialismus allmählich heranbilden. „Der
Studentenbund“, ſo fährt Derichsweiler forte,
„wird es ablehnen, in Form von politiſchen
Vorleſungen wöchentlich während des Se-
meſters dem Studenten eine bis eineinhalb
Stunden Nationalſozialismus zu dozieren,
da wir hier in übelſten Jntellektualismus
verfallen könnten und eine vollkommen
falſche Geiſteshaltung der Hochſchule herbei-
führen würden. Das Semeſter gehört in
erſter Linie dem wiſſenſchaftlichen
Studium!

Einkopf in der Volksküche

Hundert Wohlhabende in Landan eingeladen.
Die Kreisamtsleitung Landau (Pfalz)

des Winterhilfswerks hat für Sonntag etwa
hundert in beſſeren Verhältniſſen lebende
Volksgenoſſen eingeladen, gemeinſam ein von
der NS.-Frauenſchaft in der Volksküche
zubereitetes Eintopfgericht einzuneh-
men. Die Volksküche wird am Montag wie-
der für die notleidenden Volksgenoſſen er-
öfſnet. Aus dieſem Anlaß ſoll nach dem
Willen der Kreisamtsleitung Gelegenheit ge-
geben werden, zu zeigen, daß die Volksge-
meinſchaft immer mehr verſtanden und geübt
wird. Der Preis für die Gäſte beträgt
2 Mark.

Wirbelſturm auf der Hohen Rhön

Ein Wirbelſturm richtete in den
Wäldern auf der Hohen Rhön große Ver-
wüſtungen an. Jn der Nähe von Dahlherda
wurden über 2000 Feſtmeter Buchenbeſtand
entwurzelt und zerſtört. Auch in der Nähe
des Ebersberges fielen dem Sturm viele
Bäume zum Opfer.

,jjg

Kabinettsumban in Span'en

Der ſpaniſche Außenminiſter Samper
und Kriegsminiſter Hidalgo ſind zurück-
getreten. Miniſterpräſident Lerroux hat die
Geſchäfte des Außenminiſteriums dem
Marineminiſter Rocha übertragen. Das
Kriegsminiſterium hat Lerroux ſelbſt über-
nommen.

Stahlhelm-Frauenbund
gliedert.

Zwiſchen der Führerin der NS-Frauen-
ſchaft und des Deutſchen Frauenwerkes und
dem Beauftragten des Bundesamtes des NS-
Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm)
wurden nachſtehende Vereinbarungen ge-
troffen, nach der der Stahlhelm-

rauenbund mit ſeinen Gliederungen in
das Deutſche Frauenwerk einge-(äat wird. Als beſtehende Gruppen werden
ie angeſehen, die bereits vor dem v

1034 aktiv gearbeitet haben. die

in DFW. einge-

Sonnabend, 17. November 1944

Reichsführung der NS-Frauenſchaft und des
Deutſchen Frauenwerkes die oberſte Führung
über den Stahlhelm-Frauenbund über
nommen.

Porbereikung zum Hochverrat
mit 12 Jahren Zuchthans beſtraft.

Der Volksgerichtshof in Berlin ver-
urteilte den 25jährigen Hauptinſtrukteur des
kommuniſtiſchen Jugendverbandes Deutſch
lands, Wald voigt aus Hannover, wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zu 12 Jahren
Zuchthaus. Damit ſind zum erſten Male in
der Rechtſprechung des Volksgerichtshofs Lie
am 2. Mai d. J. in Kraft getretenen ſchärferen
Strafbeſtimmungen gegen Hoch- und Landes-
verrat voll zur Anwendung gekommen.

Chauffeurmörder John gefaßt
Umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.

Der Raubmörder Kurt John, der den
Kraftwagenbeſitzer Pietſch aus Seidenburg
(Oberlauſitz) am vorigen Freitag ermordet
hüt, iſt geſtern vormittag von der ſächſiſchen
Gendarmerie verhaftet worden. John wurde
im Walde bei Königswartha, Amts-
hauptmannſchaft Bautzen, geſtellt. Die Staats
anwaltſchaft Görlitz ordnete die Ueberführung
des Mörders nach Görlitz an, wo er bereits
ein umfaſſendes Geſtändnis ablegte.
Als Grund für den Mord gab er an, er habe
bei dem Ermordeten einen Geldbetrag in
Höhe von 50 Mark vermutet.

Von Kanada zur Saar
Die kanadiſche Zeitung „Toronto Globe“

meldet, zahlreiche in Kanada anſäſſige
Deutſche, die zu den Stimmberechtig a des
Saarlandes gehörten, hätten bereits auf
Schiffen, die um die Jahreswende nach Eu
ropa fahren, Plätze belegt, um im Saargebiet
an der Volksabſtimmung vom 13. Jannar
teilzunehmen.

Nachbarstadt Halle:

Klingler-Onarkekt in Halle
Romantiſche Muſik im Thaliaſaal.

Von der Konzertöirektion Hothan nach
Halle gerufen, wurde am Freitagabend das
mit der Tratdition halliſcher Muſikkultur
untrennbar verbundene Klingler-Quartett
von ſeinen zahlreichen Freunden im Thalia-
faal mit herzlichem Beifall empfangen. Frei-
lich war der Saal keineswegs gefüllt; der
Veranſtalter hätte das wiſſen und vermeiden
müſſen. Zu den einſamen Höhen letzter Voll
endung Klinglerſchen Schaffens vermag
immer nur ein eng umzirkter Kreis er-
zogener Menſchen zu folgen, und dieſe Muſik
verlangt nach intimerer „Wirkung, als ſie
ein auf Maſſenwirkung berechneter Saal zu
bieten vermag.

Das Programm der Klinglers war dies-
mal völlig auf die Romantik bezogen. Von
Schumanns drei Streichquartetten aus dem
op. 41 ſpielten ſie das letzte, am Schluß ſtand
das opus posthumum in d-woll (der Tod und
das Mädchen), und in der Mitte brachten ſie,
höchſt verdienſtlich, den arg vernachläſſigten
Ludwig Spohr, deſſen ſechsunöddreißig Quar-
tette zu ſchade ſind, um ungeſpielt in Diſſer-
tationen zu vermodern.

Das A-Dur-Quartett Schumanns, ſeinem
Freund Mendelsſohn-Bartholdn zugeeignet,
das in der Bauart loſe, in ſeiner Geſamt-
haltung aber von ſublimem Reiz iſt, wurde
von den Künſtlern in idealer Klangſchönheit
vorgetragen. Jm Finale zeigten ſich mini-
male Tempoverſchiebungen der Jnſtrumente,
die auf das Konto der eigenwilligen Künſt
lerperſönlichkeit Profeſſor Karl Klinglers zu
ſetzen ſein dürften, insgeſamt aber ſind die
vier Herren (Karl Klingler, Fridolin Kling-
ler, Richard Heber, Ernſt Silberſtein) ſo
intenſiv aufeinander eingeſtellt. daß das
Quartett oft wie ein einziger Tonkörper an-
mutet, zumal techniſche Schwierigkeiten ange-
ſichts der hohen Könnerſchaft und des großen
Fleißes der Künſtler überhaupt nicht zu be
ſtehen ſcheinen. Sie gaben das Letzte an
ſeeliſcher Vertiefung, an Schönheit des Klan-
ges; und wenn der geſtrige Abend im Zei-
chen romantiſcher Muſik ſtand, ſo war das
eine Romantik von der Schönheit des Wohl-
lautes eines Schumann, von der Tiefe und
Weite des Gefühls eines Schubert, und von
der Klarheit und Kraft eines Spohr. Das
Andante des C-Dur-Quartetts op. 54 (Spohr)
war von unbeſchreiblich klingendem Gehalt
und klingender Haltung. Das Schubertſche
Andante, in ſeiner inneren Bezogenheit auf
Hölderlinſche Todesauffaſſung, war wohl der
Höhepunkt der Darbietungen dieſes Abends.

Der Schluß waren nicht endenwollende,
laute Beifall- und Bravo-Rufe, die die Künſt-
ler immer und immer wieder an die Rampe

riefen. 7. Evers.
Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Mwxſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 10/1934: Aus
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5177. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 30398 Ausgabe Mitteldeutſch
Feitung Erfurt 23213; Ausgabe riſchever 6221: r e et a

h
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IL SE und ARNO
geben hiermit bekannt

e Seyfert
4 Waggon

Po ſter Möbel
Seſſelu Couches

r Arno ErnstOskar Seyfert ung Frau ingenieur

Cari Ernst ung Frau r
Merseburg im November 1934 NMiemburg Saale

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Maſchinenmeiſter Guſtav Balthaſar,
69 JahreJ

Frau Emma Lüdde geb. Meyer, 55 J.
Steinſetzer Richard Mey
Platzmeiſter i. R. Ernſt Pfund, 78 J.
Frau Minna Eiſemann geb. Müller,
68 Jahre

Querfurt
Frau Anna Weiſe geb. Ohley, 25 J.

Reinsdorf
Kaufmann Karl Bornſchein

Leipzig
Richard Albert Roch, 56 Jahre
Ernſt Albin Schlieder, 88 Jahre
Frau Emma verw. Meyer geb. Kutter
Spinnerobermeiſter Hans Kil mann
Franz Schmidt, 84 Jahre
Dr. med. Emil Naubert, 60 Jahre
Frau Minna Kretzſchmar geb. Tornedde,
47 Jahre
Frau Clara verw. Quandt geb. Jacob,
75 Jahre

Von der Reiſe zurück!
Zzahnarzt

Dr. Ruhnow
Gotthardſtr. 42, Fernruf 2924
Sprechſtunden: 9 12, 15-- 18 Uhr.

Jch bin unter 2504
an das F rnſprechnetz augeſchloſſen.
Anng Müller, Hebammen-
ſchweſter, Weiße Mauer 20.

SinnM

Das führende Kauffaus

im Leipziger Westen

Atzendorf
7

Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, 18. November 1934
25. n. Trinitatis

Kollekte: Für Gemeinde u. Kirchenkreis
Es vredigen

Merſeburg-Stadt
Dom 10 Uhr. Paſtor Ziehen. Amtsw.

derſ. 11.15 Uhr Kindernottesdienſt.
derſe be. Dom-Mädchenbund
Freitag. 20 Uhr, in der Herberge
zur Heimat.

Stadt 10 Uhr, Paſtor Riem. 11.15 Uhr
Kindergottesdienſt, derſelbe. Ev
Mädchenbd. S. Maximi: Donners-
tag, 20.30 Uhr, in der Turnhalle
des Oberlyzeums. Ev. Frauenhilfe
St. Maximi: Donnerstag, 16 Uhr
im Pfarrhaus., Breite Straße 18.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
11.15 Uhr Kindergottesd., derſ.

Neumarkt 10 Uhr Gottesdienſt. Paſtor
Franke. 11.15 Uhr, Kindergottes-
dienſt, derſ. Donnerstag 20 Uhr,
Bibelſtunde im Pfarrhaus.

Gottesdienſt für Taubſtumme
Sonntag, 15 Uhr in der Herberge
zur Heimat, Paſtor Hartmann, Bad
Lauchſtädt.

Evangeliſcher Bund
Montag, 20.15 Uhr. Vortrag von
Paſtor Mantey, Halle. Die Gegen-
wartsbedeutung und die heutigen
Aufgaben des Ev. Bundes.

Stadtverband Ev. Frauenhilfen
Dienstag. 20 Uhr. in den Gotthard-
ſälen. Lichtbildervortrag von Miſſ.-
Sekr. Andreas über das heilige Land.

J Merz vurg-and
Leung Friedenskirche 9.30 Uhr. Gottes-

dienſt, Vi'ar Bohl. 10.45 Uhr,
Kindergottesdienſt.

LeungOckendorf Gnadenkirche
10.15 Uhr, Kindergottesd. 14 Uhr,
Paſtor Lange

Cracau 8.15 Uhr, Paſtor Röſiger.
Kriegſtedt 10 Uhr, Leſegottesdienſt.
Biſchdorf 8.30 Uhr, Le egottesdienſt.
Bündorf 10.30 Uhr, Paſtor Röſiger.
Zſcherben 8 Uhr, Gottes ienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.
14 Uhr, Miſſionsgottesd

15 Uhr. Nachfeier.
Klein-Kaynag 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Groß-Kayna 10 Uhr. Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Katholtſche Gemeinden.
Merſeburg Kirchweihfeſt 7 Uhr, Früh-

meſſe. 9.30 Uhr, feierliches Hochamt
11 Uhr, letzte Meſſe. 6 Uhr, Kirch-
weih-Feſtandacht. Der religiös-
wiſſenſchaftliche Vortrag am nächſten
Sonnabend fällt wegen Erkrankung
des Redners aus.

GroſßKayna 9.30 Uhr, Hochamt.

Wer viel inſeriert
wird nie vergeſſen werden

nahm ich herein und zwar je ein
Waggon für meine Häuſer Sanger
auſen, Eisleb., Aſchersleb., Merſeburg

Sie finden heute eine vielſeitige
Auswahl in modernen Modellen,
reizenden Bezügen u. dabei die Preiſe:

17.50 22.50 32. 38.Seſſel: im50. 69. 85.Couches: 108. RM.

Treffen Sie bitte ſchon jetzt Jhre
Wahl! Beachten Sie meine Schau-
ſenſter und ſehen Sie ſich die übrigen
Modelle an.

9 ch ütß e I Wleleler

Merſeburg Entenplan 9
Sangerhauſen, Eisleb. Aſcherskeb.
D. unbeſtritten leiſtungsfähige Haus 7

Oeffentliche Steuermahnung.
An alle bis 17. November 1934 fällig

geweſenen und nicht gezahlten Vermögen,
Einkommen-, Körperſchaft- und Umſatz
euern, Steuerabzug vom Arbeitslohn

Arbeitgloſen- und Eheſtandshilfe wird
erinnert.

Gleichzeitig wird an dieam 15. Okt. 1934
fällig geweſenen und nicht gezahlten
Reichsnährſtandsbeitrage erinnert.

Gegen Pflichtige, die binnen einer Woche
nicht za len, wird die Zwangsvollſireckung
eingeleitet werden.

Wer am 1 Januar 1935 mit Steuerzah-
lungen aus der Zeit vor dem 1. Jan. 1935
rückſtändig iſt, wird in die Liſte der ſäu
mioen Steuerzahler aufgenommen.

Merſeburg, den 17. November 1934.

Schützenhaus
morgen nachmittag
Ankerhaltungskonzert
b 7.30 Uhr: Tann z

Emil Reimers Lachbühne
Dienst., 20. Nov.
8.15,

r Emil als
Drilling, Manö-
verheld, Störin-

beiReimers. Dazu
Beſetz. d. letzten

neuen Progr. Vor
verk. Zig. Fuchs,
Ad.-Hitkl.-Str. u.

Tivoli. Num. 1.00 Saal 0,70 u. 0.50

Gemäß 8 26 unſerer
Satzungen lade ich
hie mit die Mit-

T glieder der Geſell
ſchaft zu der am Sonnabend, dem
24. November d. J., 20,15 Uhr, im
Bootshauſe ſtattfindenden ordentlichen

Jahreshauptoerſammlung

Tagesordnung
1. Begrüßung durch den Vercinsleiter,
2. Jahresbrricht,
3. Kaſſenbericht,
4. Bericht der Kaſſenprüfer,
5. Bericht des Rurderälteten,
6. Entlaſtung des Vorſtandes,
7. Wahl des Vereinsleiters,
8. Haushaltsvoranſchlag,
9. Anregungen, Wünſche u. Verſchiedenes.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Finanzamt. Adolf Schurig, Vereinsleiter.

P

X

Mſf 5c

Noſe
MITTEIMEER AEGYVPTEM

NOIEN AFRIKA
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ABFAHRT MONMACO 8. 2. ANKUNFT BREMEN 16. 4. 1935
FAIRPREIS: TOURISTEN- Kl. AB RM 1036.-, Kl. AB RM 2065.-
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Ah e c, VEIEMNORDDEVTSCHER TCGOVD BREMEN
Lloyd-Reisebüro H. Müller, Halle a, S., Leipziger
Straße20. Verkebrsbüro Merseburg, Kl. Ritterstr. 3

v

e ſueä
Die grohe Aus we hl unserer
Küchen und Schlaſzimmer und

der Verkauf auf

JTnil z ä
Verlangen Sie vnserseZahlungsbedingungen.

Tiſu Lo-Gr. Ulrichstr. S u Gr. Ulrichstr 36

älrekt ab ab

ia 550, 12 Vondaunes 3.
Geriasene Federn m. Daunen 3. 40 u.
rehrzart u. weich 5,40, s 6.25 Pre
Garant.-inlettoe. Vers. p. Nachn. ab 5 Pfd.

Garantie für reelle, staud freie
n

o Gän onwäacheorol. Noutrobdin 176 Oder

Achenbach- Caragen

rabmsäsiände

rerlegbar aus Stahidiech ver e
Gebr. Aochenbach, G. m. b. i.
Woeidenau/Sieg, Postiach 137.

Wer Bargeld hat
der ſchreibe heute!

Herren Bollonrod RM. 40.
Damen-Bollonrod RA. 44.
Qual Garontis. ousf. Froop. gratis
E. u. P. Stricker, Ffanrrodfabril

L

Polſtermöbel Matratzen

Aufarbeiten Moderniſieren
zu billigſten Preiſen.

Erich Borsdorff

Gewandke
Stenotypiſtin

auch in kaufmänniſchen Arbeiten
erfahren für ſofort oder ſpäter für
Eiſenach geſucht. Offerten mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften u,
Bild unter G 4172 Geſch.

Guten Vercdienst
finden

Damen und Herren
durch Bezieherwerbung för
orstklassige funkzeitschrift,

Neullinge werden angelernt.
Angebote befördert die Expedition
dieser Zoitschrift vnter Ziffer R 3505

Ueber den amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Mer eburg wu de geſtern
verſehentlich Mücheln gedruckt.

MoBbkl
auf Tellzantunsg

Metalldettgtellen 40.

mit guter Dreitl-
matratze, von

ferner: Modeme Küchen

Holzbetton m. Matratzen
Sohränke, Ruhebetten,
Couches, Tiscohe, Stünhle,
Federbetten, komplette

Schlafzimmer
Sprechapparafe und Platten

Kleine Teilzahlungen
Kredit auch nach auswärts

N. Fuchs
Halle [S.“, Gr. Ulrichstr. S8,

Kein Laden)
m Hause der Nordseeſſschhalie)

ſried u. als Gaſt

BBURG
Möbl. zimmer
mit voller Penſion,
Preis 58Mk. monatl.
zu vermieten. Zu g-
ſragen Geſch.

Zimmer
warm, freundlich
möbliert. zu vermiet.
Halliſche Straße 81
1. Etage links.

Eilt!
Kinderloſes Ehepaar,
Kſm., ſucht ſoſort
oder zum 15. Dezbr.
3 bis 4 Zimmer und
Küche, Altwohnung.
Preisangebote unter
C 3758 Geſch.

Sie Möbel kauſen
besichtigen Sie
erst unsere groß.

Läger.

Mehr als
60 Küchen

von 95 Mk.,
50 ſchlaftimm.

von 225 Mk.,
30Spelerzimm.

von 295 Mk.
stehen z. Auswahl

Mötvel Ppiipn
Kl. Ulrichstr. 14
Zahlungserlchtg.

Gaſthof
ohne Saal, aber m.
Kol. Warcengeſchäft
und Tankſtelle in kl.
Stadt bei Halle gel.

Brauereifrei für
2200. RM. bei
10--1500 RM. zu
verkauſen. Off. R
3360 Geſch.

Fleiſcherei

in Halle a. S. Süd-
viertel, (Neubau)
konkurrenzlos, große
Zukunft geg. Stellg.

einer Hyp. preisw.
zu verpachten. Off.
u. B 3 9419 Geſch.

jelousio Werrettto

Ernst Eldel. Halle
ßer ramstr. 23 T. 29000

Deporatvren
R Nenaniagen.

Achtung
Alters wegen wird
größ. Grundſtück mit
Gärten, Garage,

Ackerland, m. Futter
mittel und Dünger
fabrikation, a. Bahn
und Fluß gelegen
verkauft, auch paſſ
für Marmelade und
Konſ rven, viel Feld
und Gartenfrüchten
in betreff. Gegend.
Off. v. Branchekund.
unt. R 3520 Geſch.
erbeten.

3500 Mk.

Strebſamer Landw.
und Geſchäftsmann,
ſucht zum Geſchäſts-
umbau und Ablöſen
eines Bankdarlehen
35 00 Mk. Großes
Grundſtck. Brandtax.
3300 Mk. Jnduſtrie-
ſtadt im Geiſeltal.
Kapitalgeber erhält
außer Zinſen bis zur
Tilgung,? alljährlich
ein Schlachteſchwein

von 2 Ztr. am
1. 11. als Dank für
Hilſe. Selbſtgeberoff.
erbet. u. R3519 Geſch.

Lebenskamer.
ſuche ich für meinen
Sohn 1,70 gr .,30 J
alt, ſehr ſolid und
verträglich, welcher
bei mir mit in mein.
Kolonialwar. Geſch.
tätig iſt. Ohne deſſ.
Wiſſen ſuche ich für
ihn ein katholiſche,
tüchtige Geſchäfts
frau. Off. erbet. mit
Bild unter A 29915
Geſch

Kochlehrling

welcher evtl. ſchon
gelernt hat und einen
Kellner lechrling ſtellt

Teppiche
BPrütken

Nenegtoße Sendungen engelroffen

IIIIIIIIIIIIE kürzenBrücken: 45.- 50.- 58.- 68.- 78.
Aſgen: 262)355 RM. 585.,

Mehel: 3105411 800,
Täbris: 27836 675.
Sumek: 265 397 425.,
Heris 251343 35090..
Sute Knüpfungen!

Ansichfssendungen auch nach auswörfs

Arerold Troitzſch
Halle (Saale) Sroße Ulrichſtraße 1

m

Theaker Programm
vom Sonntag, 18. bis 25. November

Thalia-Theater Halle
Sonntag, 20 Uhr „Chriſta ich erwarte Dich!“

Stadttheater Halle
Sonntag, 15 Uhr: „Polenblut“; 19,30 Uhr: „Polenblut“;
Montag, Geſchloſſene Vorſtellung; Dienstag, 20 Uhr Polen-
blut“; Mittwoch, 19,30 Uhr: „Wallenſteins Tod“ Donners
tag, Geſchloſſene Vorſtellung Freitag, 20 Uhr. „Don Giovanni;
Sonnabend, 20 Uhr: „Die luſtigen Weiber von Windſor“;
Sonntag, 15 Uhr: „Totila“ 19,50 Uhr „Aida“.

Neues Theater Leipzig
Sonntag, 15 Uhr: „Zar und Zimmermann 20 Uhr „Die
toten Augen“; Montag, 19,30 Uhr „Carmen“ Dienstag,
20 Uhr: „Die Entführung aus dem Serail“ Mittwoch, 20 Uhr:
„Die toten Augen“; Donnerstag, 19,30 Uhr „Der Bären
häuter“ Freitag, 19,30 Uhr „Carmen“ Sonnabend, 20 Uhr;
„Die Entführung aus dem Serail“ Sonntag, 19,30 Uhr: „De
fliegende Holländer“,

Altes Theater Leipzig
Sonntag, 16 Uhr: „Gaſiſpiel Trudi Schoop mit ihren tan
zenden Komikerinnen“ 20 Uhr „Die Jungfrau v. Orleans“;
Montag, Geſchloſſene Borſtellung Dienstag, 20 Uhr „Gaſt
ſpiel Trudi Schoop mit ihren tanzenden Komikerinnen“; Mitt-
woch, 20 Uhr Wilhelm Tell“ Donnerstag, 20 Uhr „Wer?
Wen Freitag, 20 Uhr „Wer Wen Sonnabend, 20 Uhr:
„Wilhelm Tell“; Sonntag, 20 Uhr: „Wilhelm Tell“.

18. November 2. Dezember

Kunstaustellung
des Münchener Künstlerbundes „King“ e. V.

im Schlehgeremeien“Mierseburg

Eröffnung Sonntag, 18. November, 11.30 Uhr

Besuchszeit: Täglich auch Sonntags von

10 bis 18 Uhr Eintrittspreis 30 Pfg.
ne

WEREINSMNACHRIGHTEN
Verein für Heimatkunde e. V., Merſeburg.
Donnerstag, den 22. 11. 20 Uhr findet ein Vortrags
abend ſtatt. Es ſprechen Herr Gutbier über „Drei alte
Bürgerhäuſer (Burgſtraße 4, 12, 19)“ und Herr Altehage über:
„Eine pflanzenkundliche Studienfahrt vom Harz bis zum
Eichsfeld“. Mit Lichtbildern. Gäſte willkommin!

Der Vorſtand.

r Aelfestes u. gröft. Fachgeschaett am Platze 9

Lederhandlune

Gebrüder Becker
Breite Straße 4

Der gute und preisw. LederaussMnitt

——d27Amtl. Bekanntmachungen der Stadt Mücheln

Die Führerin des in Mücheln eingerich-
teten Arbeitsdienſtheimes für junge Mädchen
hat mich gebeten, über die beſtehende ganz
ſchlichte Einrichtung hinaus für eine Aus
ſchmückung des Heimes bemüht zu ſein. Es
fehlen zur freundlichen und anheimelnden
Einrichtung der Räume noch mancherlei
Gegenſtände, die jedoch nur aus Stiftungen
durch die Bürgerſchaft aufgebracht werden
können. Es werden u. a. noch Gardinen,
Tiſchdecken, gegebenenfalls kleine Teppiche
Bilder, Vaſen uſw. dringend benötigt. Ge
beten wird auch um die Hergabe von Kom-
moden und eines Kleiderſchrankes. Letztere
Gegenſtände werden auch gern leihweiſe ent
gegengenommen.

Jch richte den herzlichen Appell an die Ein
wohnerſchaft, dem hieſigen Arbeitsdienſthein
die erbetenen Gegenſtände zur Verfügung zu
ſtellen. Die Bürgerſchaft darf verſichert ſein
daß die jungen Mädchen ihren Dank durch
ſtete Arbeit in der öffentlichen Fürſorge zum
Ausdruck bringen werden. Ich Hitte deshalb

die auch Lebensmittel in Geſtalt von Kartoß
feln, Erbſen uſw. umfaſſen können.

Die Mitteilungen über die Spenden, di
auf Wunſch abgeholt werden, bitte ich im Ar
beitsheim oder im Rathaus Zimmer 9 s
melden.

Mücheln, den 14. November 1934.,ein Hotel Fürſtenhof
Nordhauſen Der Bürgermeiſter Horn

um möglichſt baldige und rrichliche Spenden,
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